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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ne den 1 vermittelt 


die Expedition dieſer 


10. Februar. Hamburg. Hier herrſcht große 
Aufregung. Der Senat veröffentlicht eine Ver— 
warnung an den Grundeigenthümer-Verein. Geſtern 
veröffentlichte Broſchüren über die Verfaſſung ſind 
in e Stunden vergriffen worden. N 

Meiningen. Der Herzog ber ir 
ſidenten des Oberlandesgerichts a 510 
den Entwurf eines auf Mündlichkeit und Oeffent' 
lichkeit gebauten Kriminalprozeſſes auszuarbeiten. 

Leipzig. Im Erzgebirge herrſcht grauenhafte 
Noth. Brod iſt faſt ſchon ein Leckerbiſſen. Die 
gewöhnliche Nahrung iſt Kleienmehl 
angemacht und die faule Kartoffel. Aber ſchon 
werden von Staatswegen zum Andenken an die 
Theuerung ſchwere Medaillen mit des Königs und 
der Königin Bildniß geprägt, ſtatt mit den dafür 
aufgewendeten Gelde den Hungernden zu helfen. 

Breslau. Hier finden Hausſuchungen bei 
mehreren Handwerkern ſtatt. Die Polizei entdeckt 
nur einige verbotene Bücher. 

München. Die Studenten ſind vor der Uni— 
verſität verſammelt. Der Rektor ermahnt ſie, dem 


königlichen Befehle Folge zu leiſten. In geſchloſſener 


Reihe ziehen fie nach dem Haufe des Fürſ 

Wallerſtein, dem ſie Lebehochs bringen, 0 
Studentenlieder. Da naht plötzlich unter dem Be⸗ 
fehle des Hauptmanns v. Baur- Breitenfeld, eines 
treuen Hausfreundes der Lola, Gendarmerie zu 
Pferde und zu Fuß, die mit Säbel und Bajonnet 
die Menge auseinandertreibt. Nachmittags 2 Uhr 
ee ſich 100 die vorgeſchriebene Aufforder⸗ 
l om Bürgermeiſter und Magiſtrat 2000 Bürger 
im alten Rathhausſaale, noch 5 
Rathhauſe. Stürmiſch wird verlangt: Abſetzung des 
Hauptmanns v. Baur, Entfernung der „ 


Wiedereröffnung der Univerſität. Eine Deputation 


begleitet von ungeheuren Volksmaſſen, wird an den 
Er läßt ſie drei Stunden warten 


König geſandt. 
und erſt auf Drängen ſeiner Familie empfängt er 


ſie, aber verweigert alles, denn er laſſe ſich nichts 


abtrogen. Vor der Wohnung der Lola Montez 
1 es du drohenden Szenen. Auf 
1 Gendarmen mit vorgelegtem Bajonnet in 
ie Menge, ſtechen und ſchlagen. Mehrere Menſchen 


werden verwundet 1 | 711 
ind . 8 5 
enden vor Schrecken ſtiebt alles 


Fenſter eingeworfen. 
rath v. Berks eine kö 
athhaus, in der e3 


Spät Abends bringt Stants- 
ligliche Entſchließung in das 


daß berei ; heißt: „Es tft mein Vorhaben, D 
ven mit dem Sommer -⸗Semeſter die Uni- 
wieder geöffnet 
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München's Einwohner ſich verde, wenn 
benehmen.“ ) 


Gegen 10 Uhr 


Univerſitäts Senat dieſe ne wird auch dem 


8 A: itſchli 1 ; . 
Genf. Mit James 0 1855 ee 
80 bis auf einen, ihre en alle 
„Genfer, gebt Acht auf den en 


der 


Demokratie zum Despotismus!“ u: 
kuft das „Journal 


de Genéve.“ 

Rom. Abends wird ein 
verfaßtes Edikt des 
Röm e r bekannt und mit 
rung aufgenommen. „Nichts“, heißt es u. A 
ba mit die Ruhe und Würde des Staates 

n kann, wird je, Ihr Römer äpſtli 
inte hun A 1 Römer und päpſtlichen 
vernachläſſigt werden.“ 
habe den Vorſfatz gehegt 
ſeinem Rathe zu vermehren 
nur in einem Theile der 


ar apſtes an 
überquellender Begeiſte⸗ 


Auch ſagt der Papſt, er 
Dieſer Satz ſteht aber 


Etikts; in den meiſten iir Gebrudten Exemplare des 


getilgt. 


Padua. Die meiſten Stu 
, . 1 are 
Padua. Die Univerſität wird gelle on 
5 Neapel. Die Verfaſſung wird in 1 5 . | 
oe Entwurfs vom 29. Januar verkünd 15 affung | 
Jubelfeiern. In allen Kirchen wird das 7 1 
angeſtimmt. Die Erregung gegen OeſterreieTedeum 


erreich ji 

ſteten Wachſen, weil Metternich e sr N 

der Verfaſſung heftigen Einſpruch erhoben hat. 855 

Geſandte des verfaſſungsfreundlichen England, Lord 
apier, wird dagegen vielfach gefeiert. 


Prozeß Zola. 


Zwei Momente find es, die aus der Mittwochs⸗ 
werden 
HE das Verhalten des Generals ein 
Amtsthätigkeit a General, unter deſſen! bei 


Verhandlung 


müſſen. Zunä 
Mercier. 


beſonders hervorgehoben 


1 

des Kapitän Dreyfus 
ſchlimmſten Rabuliſten 
verdrehern, die in er 
Rolle geſpielt haben. 


iegsminiſter die Verurtheilung 
entpuppt von allen Rechts— 


Der Vertheidiger Labori 


(früher „Neuer Elbin er Anzeige 
und koſtet in Elbing pro ug ta 1,60 x mit Botenlohn 1,090 A, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


mit Lampenöl 


für die Thatſache, daß allerdings Dreyfus 


| mit dem bekannten „dieſe Kanaille D. 
fälſchte übrigens und druckte ſtatt des bloßen An— 


Lola, 


5 Indiskretionen, 
einmal! 
Zu 
[Verbrechen 
vor einem Verbrechen. 
Im Polizeigebäude werden faſt alle 


bis dahin 
zu meiner Zufriedenheit! 


Staates 


die Zahl der Laien in 


konfrontirt, leugnete auf das Entſchiedenſte. 


fällt, hat ſich als einer der 2 
öffnet. 


Don celigen Affatre eine 


r“) erſcheint werktäglich . 
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fragte ihn, ob nicht im Dreyfusprozeß ein geheimes; 


Schriftſtück vorgelegt worden ſei und er, Mercier, 


ſich nicht deſſen gerühmt habe. „Nein, auf 
Soldatenwort Me antwortete Mercier mit 
einem großen Aufwand von Pathos und 
unter ſtürmiſchem Applaus ſeiner anti⸗ 
ſemitiſchen Freunde. Aber Labori kennt ſeine 


Pappenheimer! Er durchſchaute den Tric des braven 


Generals, der die nicht ganz präziſe Frageſtellung 
benutzen wollte, um ſich um die Antwort auf eine 


ihm unbequeme Frage herumzudrücken. Labori be- 
zog aber das „Nein“ des Generals auf den zweiten 


erſten Theil. Da zögerte der brave General, und 
nach einigen Sekunden peinlichen Stillſchweigens er— 
klärte er: ich antworte nicht darauf. Das iſt der 
gradſinnige, ehrliche Soldat, dem der Pöbel zu— 
jubelt! Sein Verhalten iſt ein vollgiltiger Beweis 
auf 
Grund eines Schriftſtückes verurtheilt worden iſt, 
das weder er noch ſein Vertheidiger zu Geſicht be- 
kommen hat. 

Das zweite Moment von außerordentlicher Be— 
deutung iſt die Ausſage des früheren Juſtizminiſteis, 
Senators Trarieux. Sie iſt vernichtend für die 
Regierung und für Diejenigen, die Dreyfus verur— 
theilt haben. 
jo ſagte Trarieux, „ſchließen völlig aus, daß 
es ein entſcheidendes Beweisſtück gegen 
Dreyfus oder gar ein Geſtändniß des Drey— 
fus geben könne. i 


der angebliche Brief eines fremden Militärattachés 
. . „Eclair“ 


fangsbuchſtabens „D“ Dreyfus und im „Matin“ 
die Nachbildung des Begleitſchreibens. 


ſich zu beruhigen und nicht weiter zu ſuchen. Wer 


hat den beiden Blättern die beiden Schriftſtücke 
übergeben? 


mühungen vereiteln wollte! Darum 


die gleichſam 
Keulenſchlag auf Dreyfus' l 
dieſem Zwecke hatte man vor 
nicht zurückgeſcheut. 


den 
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man hat alſo 
gangen, um Wirkung zu erzielen. 
konnte dieſe Fälſchung begehen? Offenbar nur Die- 
jenigen, in deren Händen das Schriftſtück war.“ 


mit. Beide verſprachen Licht zu 
ſchaffen, ſie thaten es aber nicht. Der 
Zeuge verbreitete ſich noch über die Verhandlung 


in der Eſterhazyſache, der er beiwohnte und drückte 
ſeinen Kummer über die „Seltſamkeiten“ aus, die 


in blühendem Si | er dabei hatte beobachten müſſen. 


die] 


Der Eindruck dieſer Ausſage Trarieux's auf 
alle Prozeßbetheiligten war ein ſo tiefer, daß die 


[Verhandlungen geſtern abgebrochen werden mußten. 


Beſonders bemerkt zu werden verdient es, daß der 
Vorſitzende unter der Wucht von Trarieux' Argu— 


menten icht mehr wagte, dem Redner das Ein— 
Vater und Herrſcher es nicht mehr wagte, de er das 


gehen auf die Dreyfus -Affäre zu unterſagen. Auf 
das fernere Verhalten des Vorſitzenden in dieſer 
Hinſicht darf man geſpannt ſein. 

Erwähnung verdient noch ein Zwiſchenfall, der 
ſich geſtern während des Verhörs des Archivars im 
Kriegsminiſterium Gribelin ereignete. Gribelin 
beſchuldigte den Advokaten Leblois, in dem 
Bureau des Oberſt Picquart in geheime 
Aktenſtücke des Prozeſſes Dreyfus, 
welche Oberſt Henry in Verwahrung hatte, Einblick 
genommen zu haben. Leblois, mit Gribelin 
Die 
Vertheidiger verlangten, der Staatsanwalt möge 


einſchreiten, da einer der beiden Zeugen 


538 3 ferner mögen die erwähnten geheimen Akten 
9 75 Gericht gebracht werden. Der Gerichtshof 
treffen hierüber ſeine Entſcheidung am Donnerſtag 


Paris, 10. Februar. 
8 Wandelgängen des Juſtizpalaſtes iſt 
RN ( zpalaſtes iſt 
e DB: Menſchenmenge anweſend. Zola wurde 


ſeinem Eintreffen A 17 5 5 
1 | mit e en Rufer rüßt. 
Der Gerichtsſaal iſt dicht gefüllt⸗ e ben 


Die Sitzung wird um 12 Uhr 10 Min. er- 


In den 


der Vertheidigung ab, in 
bezüglich Oberſt Piequart, des Prozeſſes Dreyfus 


„Die Briefe des Generals Gonſe,“ 


Offenbar Jemand, der Picquarts Be- 
beging man 
letzten 
Haupt bilden ſollten. 
einem 
Jawohl,; 
Die wirkliche Schrift, ich! 
erkläre dies unter meinem Eide, iſt vorhanden. 
Ich kenne ſie, ſie enthält nicht die Worte „dieſe 
[Canaille Dreyfus“, ſondern „dieſe Canaille] 
x eine Fälſchung be⸗ 
Wer aber! 
Worten. 
Amtsgeheimniß nie ifft; es berührt mich aber 
Trarieux theilte dies alles Ende Dezember Méline; e ö 
und Billot 
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Der Gerichtshof lehnt die Schlußfolgerungen falls Untergebener Picquarts?“ 
denen die Schriftſtücke 


12 


Affäre zu beſchäftigen. 
f achtet des Proteſtes Labori's, Einſpruch dagegen, 
Theil der Frage und wiederholte eindringlich ihren 


wegung.) Labori: 


i N daß 
Picquart ſuchte die Wahrheit 


und war ihr auf der Spur, da erſchien im „Eclair“arzt Dr. Socquet aufgerufen. 


Leute in die Verhandlung hineinzieht. 


Inserate 


Februar 1898. 


Zoe 


ſowie des Prozeſſes Eſterhazy verlangt werden. Der 
Präſident verlieſt ein Schreiben des Generals Bois— 
deffre, in welchem derſelbe erſucht, daß Oberſt Heury, 


deſſen Geſundheitszuſtand ein beklagenswerther iſt, 


heute vernommen werde. Die Vertheidiger erklären, 
auf die Vernehmung der Fran Deyfus, die leidend 
ſei, verzichten zu wollen. 

Trarieux erklärt bei ſeiner heute fortgeſetzten 


[Vernehmung, er habe keine Gelegenheit gehabt, 


während er Miniſter war, ſich mit der Dreyfus- 
Der Präſident erhebt unge— 


daß man von der Affäre Dreyfus ſpreche. 


Trarieux rechtfertigt das Vorgehen Scheurer⸗Keſtner's 
und Matthieu Dreyfus'. 


Die Vernehmung Trarieux 
wird beendet. 

Der Major Forzinetti, ehemaliger Direktor 
des Gefängniſſes Cherche midi, tritt an die Barre. 
Labori fragt: „Weiß der Zeuge nicht, daß 


[Hauptmann Dreyfus keine Geſtändniſſe ab— 


gelegt hat?“ Der Präſident erklärt lebhaft: 
„Ich werde dieſe Frage nicht ſtellen.“ (Be⸗ 
„Dann verzichte ich auf die 
Vernehmung der Zeugen, an die ich nur dieſelbe 
Frage richten könnte, alſo zunächſt des Majors 
Forzinetti, ferner des Kapitäns Lebrun⸗Renault 
und der Zeugen Meßbart, Cliſſon, Frau 
Chappelin, Philipp Dubois, Urbain, Gohier und 
Tontbrune. Der Gerichtshof nimmt Akt davon, 
die Vertheidigung auf die Vernehmung 
dieſer Zeugen verzichtet. Hierauf wird der Gerichts⸗ 
Clémenceau fragt 
die Zeugen: „Haben Sie bei Ihrem geſtrigen 
Beſuch bei Frau Boulancy dieſe gefragt, ob fie 
Briefe von Eſterhazy habe?“ Zeuge: „Nein.“ 


[Frage: „Hat fie Ihnen nicht geſagt, ich habe 
N Im Volke 
entſtand Aufregung; Picquart erhielt den Befehl, 
Antwort: 


Briefe vom Grafen Eſterhazy und dieſe Briefe 
ſind viel erheblicher als die veröffentlichten?“ 
„Nein.“ Frage: „Wurde der Name 
Eſterhazy genannt? Antwort: „Ja.“ Frage: 
„Welches waren die Worte, die hierbei fielen?“ 
Antwort: „Sie hat mir geſagt, fie habe bei dem 
Staatsanwalt in Betreff der in den Blättern ver- 
öffentlichten Briefe Klage erhoben und beantragt, 
daß die Unterſuchung gegen diejenige Perſon eröffnet 
werde, die Mißbräuche damit getrieben habe; alle 
Briefe rührten von Eſterhazy her. 


Clémencau unterbricht mit den Worten: „Alle 


Briefe, behalten Sie dies wohl, meine Herren 
Geſchworenen!“ 

Der nächſte Zeuge ift der Oberſt du Paty 
de Cla m. Derſelbe ſpricht in kurzen, beſtimmten 
Er ſagt: „Ich werde nur ſagen, was das 


ſehr ſchmerzlich, daß man hier das Privatleben der 
Jedoch, 
ungeachtet der Angriffe, deren Gegenſtand ich war, 
habe ich die Achtung meiner Vorgeſetzten, und das 
genügt mir. Was mich mit Entrüſtung erfüllt, iſt, 
daß man hier von einer jungen Dame geſprochen 
hat, die nichts mit dieſem Prozeſſe zu thun hat. 
Hier unterbricht ihn der Vertheidiger Labori mit 
den Worten: „Um Verzeihung! Dieſe junge Dame 
iſt 55 Jahre alt und es iſt uns nicht in den Sinn 
gekommen, ſie zu kränken. Um mich mit dem Be— 
ſchluſſe des Gerichtshofes in Einklang zu ſetzen, 
verzichte ich darauf, an den Zeugen etwa ein 
Dutzend Fragen zu richten, und beſchränke mich auf 
die nachſtehenden Fragen: „Haben Sie Herrn Com⸗ 
minges Vater gekaunt?“ Antwort: „Ja“. Frage: 
„Haben Sie Privatbriefe, die an einige Mitglieder 
dieſer Familie geſchrieben ſind?“ Antwort: „Ich 
werde dieſe Frage nicht beantworten, das wäre eine 
Verletzung des Privatgeheimniſſes.“ Laborit fällt 
ein: „Wenn man ſich nicht mehr hinter das Staats: 
geheimniß oder das Amtsgeheimniß verſchanzen 
kann, beruft man ſich auf das Privatgeheimniß. 
Unter dieſen Umſtänden habe ich den Zeugen nichts 
mehr zu fragen.“ Labori verzichtet ebenſo auf ſeine 
Fragen an den Kapitän de Comminges, der ſich 
darauf ſofort zurückzieht. . 
Sodann wurde Oberſt Henry aufgerufen. 
(Lebhafte Bewegung.) Labori fragt ihn, was au 
den in dem Ravarp'ſchen Bericht enthaltenen Ihat- 
ſachen betreffend die Oeffnung eines Schrankes mit 
geheimen Schriftſtücken durch den Oberſt Picquart 
Wahres ſei. Oberſt Henry: „Ich war nicht an— 
weſend, als das Aktenbündel von Picquart heraus- 
genommen wurde; er verlangte es von dem Archivar 
Grivelin, der es ihm verabfolgte.“ Präſident: 
„War Grivelin Untergebener des Picquart?“ Ant 


wort: „Gewiß.“ Labori: Und waren Sie eben— 
„Jawohl. Ich 
war damals erſt Major und Picquart war Oberſt⸗ 


Labori: war alſo ihr Dienjt- 


lieutenant.“ „Er 
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oberer?“ Antwort: „Gewiß, aber der Oberſt 
Sandherr hatte mir, indem er mir das Aktenbündel 
anvertraute, das Verſprechen abgenommen, es nur 
in ſeiner oder des Miniſters Gegenwart zu öffnen.“ 
Frage: „Wer war diejenige Perſon in dieſem 
Dienſte, die direkt unter den Befehlen des Generals 
Gonſe ſtand?“ Antwort: „Ich.“ Labori: „Das 
genügt mir.“ 

General Gonſe wird wieder aufgerufen. Er 
macht dem Oberſten Picquart den Vorwurf, die 
Briefe, welche er ihm im Dienſt geſchrieben, miß— 
braucht zu haben. „Dieſer Dienſtzweig, der Nach— 
richtendienſt,“ ſagt er, „iſt ein ſo geheimer, ſo eigen— 
thümlicher, daß Niemand in der Welt ihn kennen 
darf, außer dem Chef des Generalſtabes und dem 
Kriegsminiſter, die allein die Aktenſtücke dieſes 
Dienſtes kennen dürfen und kennen müſſen. Der 
Oberſt Sandherr iſt todt, der Dienſt iſt aufreibend 
und wenn man damit betraut iſt, muß man alle 
Bürgſchaften des Geheimniſſes und der Diskretion 
beobachten, die er verlangt.“ 

Labori fragt Henry: „Hatten Sie die Gewohn— 
heit, Ihr Namenszeichen unter die geheimen Akten— 
ſtücke zu ſetzen?“ Antwort: „Nein.“ Im weiteren 
Verlaufe ſeines Verhörs antwortet Oberſt Heury auf 
eine ihm vom Anwalt Labori geftellte Frage, er habe 
niemals in ſeinem Kabinet mit dem Advokaten 
Leblois zu konferiren gehabt. Leblois wird 
wieder vorgerufen und verſichert das Gegen— 
theil. „Das iſt ein Irrthum!“ wirft Oberſt 
Henry ein. (Bewegung.) „Was!“ entgegnet Leblois, 
„vor dem Kriegsgerichte haben Sie es doch 
zugegeben.“ (Senſation.) Henry erwidert: „Oh, 
Sie irren ſich ganz beſtimmt.“ Leblois bemerkt 
hierauf, man könne ja die Mitglieder dieſes Kriegs— 
gerichtes verhören. Der Präſident fragt hierauf 
den Zeugen: „Iſt Leblois nicht mehrmals in Ihr 
Kabinet gekommen?“ Antwort: „Niemals; das iſt 
das Kabinet Picquart's, in das Leblois gegangen 
iſt.“ Leblois hält hingegen ſeine Behauptung auf— 
recht und giebt eine Beſchreibung von dem Kabinet 
Henry's. Letzterer hält feine Verneinung aufrecht. 
Noch einmal ſagt Leblois: „Aber Sie haben es 
doch vor dem Kriegsgerichte in Gegenwart von 
etwa 20 Perſonen zugegeben!“ und giebt genauer 
an, daß die Beſprechung, die zwiſchen ihm und 
Oberſt Henry ſtattfand, ſich auf eine in Nancy 
ſpielende Spionage — Angelegenheit bezog, er 
ſpricht dabei auch von einem Nancyer 
Oberſt, der mit einer Unterſuchung darüber 
beſchäftiget war. Henry erwidert: „Das iſt 
Picquart geweſen, mit dem Sie Akten durchgingen.“ 
Zola wirft dazwiſchen: „Was war das für ein 
Aktenbündel, daß ſich in Picquart's Bureau befand?“ 
Zeuge antwortete: „Das war ein geheimes Akten⸗ 
bündel.“ Zola: „Die Akten der Dreyfus-Ange⸗ 
legenheit!“ Antwort: „Oh! Verzeihung, die wurden 
im Jahre 1895 verſiegelt.“ — Labori ſtellt 
hierauf den Antrag, daß Oberſt Henry, wenn es 
ſich als nöthig erweiſen ſollte, trotz ſcines Gefund- 
heitszuſtandes gehalten ſein ſollte, wiederum zur 
Vernehmung zu erſcheinen. Hierauf wird die Sitzung 
unterbrochen. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird der 
Major d'Ormeſchéville vernommen, der Berichterſtatter 
des Kriegsgerichts, das Dreyfus verurtheilte. Labori 
will an ihn die Frage ſtellen: „Sind alle Anklage— 
punkte, die auf Dreyfus laſteten, in Ihrem Berichte 
vorgekommen?“ Der Präſident unterſagt die Stellung 
dieſer Frage. Sodann gelangen nacheinander zum 
Aufrufe die Zeugen: Oberſt Maurel, der Präſident 
des Kriegsgerichtes, das Dreyfus verurtheilte, der 
Gerichtsſchreiber Vallecalle, der Oberſt Eickmaun und 
der Major Patron, die Mitglieder jenes Kriegs— 
gerichtes waren; aber bei allen unterſagt der 
Präſident, daß an ſie die Frage geſtellt werde, 
ob ihnen bekannt ſei, daß dem Kriegsgericht ein 
geheimes Aktenſtückohne Mitwiſſen des Ange 
klagten und ſeines Vertheidigers mitgetheilt 
worden ſei. Die ſämmtlichen Zeugen ziehen ſich 
darauf, ohne ein Wort geſprochen zu haben, zurück. 
Es erſcheint nunmehr Oberſt Ravary als Zeuge, 
der den Bericht im Prozeß Eſterhazy verfaßt hatte. 
Labori fragt ihn, was das für ein geheimes Akten- 
ſtück geweſen ſei, von dem er in jenen n 
ſpreche. Zeuge erwidert, er habe da auf ein Akten. 
ſtück hingedeutet, das auf dem Bureau des Oberſten 
Picquart offen dagelegen habe, als Advokat Leblois 
davon Kenntniß nahm; jo habe in der Unterſuchung 
ein Zeuge ausgeſagt. Labori wendet ſich bei dieſer 
Bemerkung des Zeugen gegen die ſonderbare Art, 
in der gerichtliche Unterſuchungen geführt werden, 
worauf Ravary erwidert: „Alle unſere Unterſuchun— 
gen werden mit Gewiſſenhaftigkeit und Ehrlichkeit 
geführt.“ Hierauf erfolgt die Frage: „Wiſſen Sie, 


was das „rettende“ Dokument war?“ Antwort: 
„Durchaus nicht.“ 

Hierauf wird General Pellieux vernommen. 
Derſelbe bemerkt zunächſt: Voll tiefer Achtung 
vor der Juſtiz meines Landes begehre ich nicht, 
mich hinter das Amtsgeheimniß zu ber- 
ſchanzen. Ich bin der Anſicht, daß es Zeit iſt, 
die ganze Wahrheit zu ſagen, damit alle Welt ſie 
wiſſe. Ich muß ſagen, daß Mathieu Dreyfus, als 
er auf meinem Bureau erſchien, mir zur Unter⸗ 
ſtützung der von ihm gegen Eſterhazy erhobenen 
Anklagen keinerlei Beweis geben konnte. Dasſelbe 
war mit Scheurer⸗Keſtner der Fall, welcher erklärte, 
er beſitze keinerlei perſönliche Aktenſtücke und ver⸗ 
langte, man ſolle, damit die Unterſuchung 
aufrichtig geführt werde, den Oberſt Picquart 
kommen laſſen. Hierauf wurde Leblois 
nach ſeinem Bureau berufen; dieſer unter⸗ 
breitete mir Briefe und Facſimile und 
erklärte mir, ein Aktenſtück, das den Verrath 
Eſterhazy's beweiſe, ſei im Kriegsminiſterium 
vorhanden. Hier ſetzte Leblois hinzu, er ſei mit 
Oberſt Picquart von Kindheit an befreundet und 
ſei wohl unterrichtet. Nun, ruft Zeuge hier aus, 
giebt es nichts Ernſthafteres, als eine Spionage⸗ 
Angelegenheit, und Picquart hat kein Bedenken ge- 
tragen, dies einem Freunde mitzutheilen. Das iſt 
unwürdig. (Anhaltender Beifall.) Pellieux erzählt 
hierauf den Hergang der zweiten von ihm geführten 
gerichtlichen Unterſuchung. Er bemerkt dazu: Nichts 
war von geringerer Beweiskraft, als die mit Bezug 
auf Eſterhazy in den Zeitungen veröffentlichten 
Facſimile, die alle betrügeriſchen Charakter tragen. 
Mit Bezug auf die an Eſterhazy geſandte Karte, 
die gegen denſelben den Argwohn erregen konnte, 
einem 


in verdächtigen Beziehungen zu aus⸗ 
ländiſchen Agenten geſtanden zu haben, ſagt 
Pellieur, er habe zu dieſer Karte keinerlei 


Zutrauen gehabt, ſie ſei zerriſſen geweſen und 
habe keinen Poſtſtempel gehabt. Zeuge ſetzte hinzu: 
„Picquart hat zugeben müſſen, daß er ohne 
Auftrag und ohne Ermächtigung zweier Vorgeſetzten 
Eſterhazy's Wohnung durchſtöbern ließ. Das ſind 
garnicht einzugeſtehende Machenſchaften! Und ich 
geſtehe, daß ich, als das Kriegsgericht Eſterhazy 
freiſprach, darüber nicht erſtaunt geweſen bin. 
Ich ſetze hinzu: Ich bin ſtolz, zu der Freiſprechung 
Eſterhazy's beigetragen und bewieſen zu haben, das 
es in der franzöſiſchen Armee keine zwei Verräther, 
daß es nur einen gab.“ (Lebhafter Beifall.) 

Nach dem General Pellieux wird Oberſt Saint- 
Morel verhört. Derſelbe ſagt aus, er ſei aus 
ſeiner privaten Initiative zu Rochefort gegangen. 
Zeuge giebt der formellen Ueberzeugung des General. 
ſtabes bezüglich der Schuld Dreyfus' Ausdruck. 
Alsdann wird der frühere Miniſterpräſident Dupuy 
vernommen. An dieſen will Labori Fragen bezüg⸗ 
lich der Dreyfus⸗Angelegenheit richten. Der Präſi⸗ 
dent widerſetzt ſich dem und Labori verzichtet hier- 
auf auf die Vernehmung Dupuy's. Es erſcheint 
nunmehr der frühere Miniſter Théèvenet als Zeuge. 
Er ſpricht als ſeine Meinung aus, daß Zola in 
der vorliegenden Sache guten Glaubens ſei; denn 
volles Licht ſei nicht geſchafft, namentlich nicht be— 
züglich der verſchleierten Dame, welche geheime 
Schriftſtücke zu beſitzen ſcheine. Thévenet bedauert, 
daß die Regierung nicht früher geſprochen habe, um 
die Ruhe im Lande wieder herzuſtellen. (Rufe: 
Jawohl! Lärm und verſchiedenartige Kundgebungen.) 

Nach Thévenet wird der Zeuge Advokat Salle 
aufgerufen. Der Präſident Delegorgue erklärt ihm, 
er werde ihn nichts über die Dreyfus Angelegenheit 
ſprechen laſſen. Es entſpinnt ſich ein lebhafter 
Meinungsaustauſch zwiſchen dem Präſidenten und 
dem Vertheidiger Labori, worauf letzterer Zeit ver⸗ 
langt, um ſeine Anträge zu ſtellen. Zu dieſem 
Zwecke wird die Sitzung unterbrochen. 

Nach Wiederaufnahme der Sitzung ſpielt ſich 
zunächſt folgender Zwiſchenfall ab. Der Depu⸗ 
tirte des Departements Dordogne, de la Batut, er- 
klärte, er ſei während ſeiner Dienſtzeit im Jahre 
1876 Untergebener des Oberſt du Paty de Clam 
geweſen und von dieſem wegen eines Aufſatzes über 
die Kriege des Kaiſerreiches mit 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft worden. de la Batut kehrt nach ſeinem 
Platz zurück, verlangt aber ſogleich das Wort noch⸗ 
mals und beſchwert ſich, du Paty de Clam habe 
ſoeben zu ihm geſagt: „Sie haben gelogen!“ du 
Paty erklärt hierauf, er bedaure, möglicherweiſe im 
Augenblicke der Erregung einen lebhaften Ausdruck 
gebraucht zu haben, er bemerke jedoch, daß, wenn 
de la Batut ſeine Bemerkungen aufrecht halte, er 


eine Unrichtigkeit geſagt habe; er (du Paty) ſtelle in. 


Abrede, den fraglichen Aufſatz korrigirt zu haben 
Der Zwiſchenfall endet mit der Feſtſtellung, daß 
de la Batut's Aeußerung von du Paty mißver⸗ 
ſtanden worden iſt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 10. Februar. 

Erſte Berathung des von den Abgg. Auer und 
Gen. (Soz.) eingebrachten Antrages betr. das Recht 
der Verſammlung und Vereinigung und das Recht 
der Koalition wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vgg.): Das heutige 
Vereinsrecht in ſeiner Buntſcheckigkeit und ſeine 
Handhabung durch die Behörden ſind durchaus 
mangelhaft. Redner illuſtrirt dies durch mehrere 
Beiſpiele und ſchließt: Auf eine Annahme des An⸗ 
trages dürfen wir in der nächſten Zeit nicht 
rechnen. Aber er erfüllt trotzdem ſeinen Zweck, 
denn er ermöglicht es, die Mißſtände auf dem Ge⸗ 
biete des Vereinsrechts zu beſprechen. Es muß 
heraus, was auf dem Herzen iſt, draußen im Lande 
wird es verſtanden werden. ' 

Abg. Stolle (Soz.) bringt Beſchwerden über 
die Handhabung des geltenden ſächſiſchen Vereins⸗ 
geſetzes ſeitens der Behörden in Plauen, Glauchau, 
Crimmitſchau, Meerane, Zwickau ꝛc. vor. 

Abg. Röſicke (wildl.): Ich bin Leiter einer 
großen Aktiengeſellſchaft, aber ich erkläre die For⸗ 
derung eines Reichsvereinsgeſetzes für durchaus be⸗ 
rechtigt. Ganz beſonders nothwendig iſt aber der 
Schutz des Koalitionsrechtes. Vielen Arbeiterkate⸗ 


gorien fehlt das Koalitionsrecht noch ganz, ſo den 
ländlichen Arbeitern. Ich habe daher mit dem 
Abg. Pachnicke den Antrag eingebracht, daß alle 
dem Koalitionsrechte noch entgegenſtehende Beſchrän⸗ 
kungen aufgehoben werden mögen, ein ähnlicher 
Antrag liegt vom Zentrum vor. Das Verbindungs⸗ 
verbot iſt ſtrikte garnicht durchführbar. Ich ſelbſt 
habe zahlreiche Verſammlungen abgehalten, die 
gegen dasſelbe verſtießen und in denen ſehr poli- 
tiſche Reden gehalten wurden, ſogar in Gegenwart 
von Miniſtern. Die Arbeiter kämpfen jetzt denſel⸗ 
ben Kampf, den früher die Bürger gegen die 
Junker haben durchfechten müſſen. Der Kampf 
wird um ſo leichter verlaufen, wenn wir berechtigte 
Forderungen der Arbeiter als ſolche ohne weiteres 
anerkennen. Zu dieſen berechtigten Forderungen 
gehört aber auch das Koalitionsrecht. Daß die 
Arbeiter ſich beſſere Lebensbedingungen ſchaffen wollen, 
iſt nur das berechtigte Streben vorwärts zu kommen, 
das eigentlich jeden Menſchen beſeelen ſollte. Nur 
der kraſſe Egoismus kann den Arbeitern dieſes 
Recht beſtreiten. 

Abg. Zubeil (Soz.): Werde der Autrag heute 
nicht angenommen, ſo werde er immer wiederkehren. 

Ein Antrag auf Verweiſung an eine Kom- 
miſſion liegt nicht vor, die zweite Berathung wird 
alſo demnächſt direkt im Plenum ſtattfinden. 

Nächſte Sitzung: Freitag. (Fortſetzung der 
Spezialberathung des Etats des Auswärtigen Amts.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Mit der Lippe'ſchen Thronfolgefrage hat 
ſich dieſer Tage der Bundesrath beſchäftigt. 
Nachdem Graf Ernſt zur Lippe⸗Bieſterfeld im 
Regentſchaftsſtreit um das Fürſtenthum Lippe gegen 
den Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe obgeſiegt, 
hat das Miniſterium des Fürſtenthums Lippe, um 
die Anſprüche der Schaumburger Linie gänzlich zu 
beſeitigen, dem lippe'ſchen Landtage einen Entwurf 
vorgelegt, der die Erbfolgefähigkeit der Söhne des 
Grafen Ernſt geſetzlich feſtſtellte. Hierauf richtete 
das ſchaumburgiſch⸗lippe'ſche Miniſterium an das 
lippe'ſche Miniſterium die Aufforderung, die Vorlage 
zurückzuziehen, weil die Landesgeſetzgebung nicht 
befugt ſei, über Thronfolgeſtreitigkeiten zu ent⸗ 
ſcheiden. Das lippe'ſche Miniſterium hat dieſes 
Geſuch abgelehnt, und in Folge deſſen hat das 
fürſtlich Schaumburg lippe'ſche Miniſterium den 
Bundesrath um Erledigung dieſes Streites zwiſchen 
zwei bundesſtaatlichen Regierungen angerufen und 
beantragt, die fürſtlich⸗lippe'ſche Regierung zur 
Zurückziehung des Thronfolge-Geſetzentwurfs zu 
veranlaſſen. Lippe ſtellt fih auf den Standpunkt, 
daß es ſich nicht um einen „Streit“ mit Schaum— 
burg, ſondern um eine innere Angelegenheit des 
Fürſtenthums Lippe handle. Der Bundesrath hat 
nun nach der „Lippeſchen Landeszeitung“ am 
3. Februar beſchloſſen, an die fürſtlich lippe ſche 
Regierung das Erſuchen zu richten, zu veranlaſſen, 
daß vor der Beſchlußfaſſung des Bundes— 
raths über den Antrag der ſchaumburg,⸗lippe'ſchen 
Regierung der Berathung des dem lippe'ſchen Land⸗ 
tage vorliegenden Geſetzentwurfs betr. die Thron⸗ 
folge und Regentſchaft im Fürſtenthum Lippe kein 
Fortgang gegeben würde. Gleichzeitig mit dieſem 
Beſchluß hat der Bundesrath folgendes zum Aus⸗ 
druck gebracht: Es beſtand völliges Einver— 
ſtändniß darüber, daß der Bundesrath durch 
dieſen Beſchluß weder der Frage ſeiner Zuſtändig⸗ 
keit noch der materiellen Entſcheidung in dieſer 
Sache vorgreifen will. 2 

* 

Zur Lage. Bei Beſprechung der Rede, welche 
der Staatsſekretär des deutſchen Auswärtigen 
Amtes Staatsminiſter v. Bülow am Dienſtag im 
Deutſchen Reichstage gehalten hat, hält die „Nowoje 
Wremja“ eine Trennung der Großmächte nach dieſer 
Rede nicht mehr für wahrſcheinlich. Die „Peters- 
burger Zeitung“ meint, die beruhigenden Verſiche⸗ 
rungen des Staatsſekretärs v. Bülow dürfen als 
eine willkommene Ergänzung der Mittheilungen der 
ruſſiſchen Regierung aufgefaßt werden. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Februar. 


— Der Kaiſer traf am Donnerſtag in Spandau 
mit dem Großfürſten Konſtantin von Rußland 
zuſammen, der ſeinem Regiment in Spandau einen 
Beſuch abſtattete. In der Kaſerne des 5. Garde— 
Regiments fand ein Mahl ftatt, bei dem der Kaiſer 
ein Hoch auf den Kaiſer von Rußland ausbrachte. 
Der Großfürſt Konſtantin erwiderte den Trinkſpruch 
mit einem Hoch auf den Kaiſer und auf ſein Regiment. 

— Der Bundesrath überwies in der heutigen 
Sitzung die Vorlage betr. die Einfuhr von Rindern 
aus Dänemark und Schweden-Norwegen dem 
zuſtändigen Ausſchuß. 

Das Staatsminiſterium 


trat 


geſtern 


Nachmittag unter Vorſitz ſeines Vizepräſidenten, 


Staatsminiſters Dr. von Miquel, zu einer Sitzung 
zuſammeu. 

— Großfürſt Konſtantin und feine 
Gemahlin trafen am Mittwoch Abend von Peters— 
burg in Berlin ein. Da der Kaiſer zur Feier des 
Tages, an dem er vor 29 Jahren in das 1. Garde- 
Regiment eintrat, ſich in Potsdam befand, ſo hatte 
das Kaiſerpaar den Prinzen Friedrich Leopold und 
deſſen Gemahlin mit ſeiner Stellvertretung beauf— 
tragt. Bald nach der Ankunft der Gäſte im Schloß 
fand bei dem Kaiſerpaar Familientafel ſtatt. 

— Miniſter Dr. v. Miquel begeht am 21. Febr. 
ſeinen 70. Geburtstag. we 

— Die Reichstagskommiſſion zur Berathung 
der Militärſtrafgerichtsnovelle nahm 
das Einführungsgeſetz mit geringen Aenderungen 
an. Bei 8 33 betreffend Einführung des Geſetzes 
in Baiern ſowie oberſte Inſtanz weiſt Abg. Frhr. 
v. Hertling in längerer Rede auf die Wichtigkeit 
der ſogenannten baieriſchen Frage hin, deren Rege— 
lung geboten ſei. Der Rechtsanſpruch Baierns auf 
ein eigenes oberſtes Gericht ſei kaum zu beſtreiten. 
In Baiern würden unleugbare Stimmungen er⸗— 
wachſen, wenn die Frage ohne Eingehen auf den 


baieriſchen Anſpruch erledigt würde. 


0 Auch für das 
Reich würde die Ablehnung der baieriſchen Anſprüche 


ſubverſive Wirkung erzielen können. Er ſei mit der Aus⸗ 


ſetzung der Frage bis zur zweiten Leſung einverſtanden. 
Der Kriegsminiſter von Goßler erklärt ſich mit 
der Vertagung einverſtanden. Die bisherigen Ver- 
handlungen mit Baiern ſeien auf dem Boden 
größten Entgegenkommens geführt worden, Mojori« 
ſiren werde als ausgeſchloſſen erachtet. — Der 
baieriſche Geſandte iſt ebenfalls mit der Zurück⸗ 
ſtellung einverſtanden und ſtimut den Ausführungen 
des Freiherrn von Hertling zu. Er ſpricht die 
Meinung aus, daß eine Uebereinſtimmung baldigſt 
erzielt werde. Somit iſt die Frage eines baieriſchen 
oberſten Gerichtshofes bis zur zweiten Leſung ver⸗ 
tagt. Darauf wird der Geſetzentwurf betreffend 
Dienſtvergehen der richterlichen Militärjuſtizbeamten 
mit geringen Aenderungen angenommen. Hierauf 
folgt die ſchätzungsweiſe Darlegung des voraus— 


ſichtlichen Mehrbedarfs durch den Regierungs- 
kommiſſar Seidenſpinner. Danach braucht 
Preußen 16 Obergerichtsräthe, 110 Kriegs. 


gerichtsräthe und 160 Unterbeamte, ſodaß der Ge— 
ſammtbedarf der Militärrechtspflege in Preußen ſich 
auf 21537798 Mk. belaufen wird. Für ein Reichs⸗ 
militärgericht aus drei Senaten beſtehend ſind 
497852 Mk. erforderlich. Die neue Militärjuſtiz⸗ 
Abtheilung des Kriegsminiſteriums erfordere 87 640 
Mk. Der Mehrbedarf gegen jetzt werde für das 
Reichsmilitärgericht und Preußen auf 1879409 Mk. 
für Württemberg auf 22444, für Sachſen 119952, 
Baiern 258069 Mk. und für die Marine auf 
48427 Mk. geſchätzt. Der Geſammtbetrag 
der laufenden Ausgaben werde auf 
2328301 Mk. geſchätzt. 

— Wie der Bund der Landwirthe ſich zu 
den Antiſemiten bei den Wahlen zu verhalten 
gedenkt, hat der Direktor des Bundes Abg. Dr. Hahn 
in einer Verſammlung in Halle zu erkennen gegeben. 
Er bedauerte, wie die „Staatsb. Ztg.“ mit Freude 
mittheilt, lebhaft die ſchroffe Erklärung des Herrn 
v. Mauteuffel in Dresden und ſagte, daß dem Bunde 
der Landwirthe die deutſch-ſoziale Reformpartei 
mindeſtens ebenſo lieb ſei wie die konſervative. 
Der Bund der Landwirthe verpflichte ſich zu garnichts 
betreffs der Wahlen, ſondern würde von Fall zu 
Fall die Kandidaten prüfen, wie fie zu dem Pro- 
gramm des Bundes der Landwirthe ſtänden. 

— Geheimrath Franzius aus Kiel iſt mit der 
Aufſtellung der erſten Projekte zur Umge- 
ſtaltung der Hafenverhältniſſe im 
Kiaotſchau⸗Gebiet beauftragt. Gleichzeitig 
nimmt er an den Berathungen theil, die zur Zeit 
in der Kiaotſchan Angelegenheit im Reichsmarin eamt 
ſtattfinden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der ſteiermärkiſche Landtag verhandelte 
geſtern über den Geſetzentwurf betreffend die Ein⸗ 
führung des direkten und geheimen Wahlrechts. 
Im Laufe der Verhandlungen verließen die Katho- 
liſch⸗Konſervativen und die Slovenen den Saal. 

Im böhmiſchen Landtag beantragten Lippert 
und Genoſſen, in Ausführung der Vereinbarungen 
von 1890 ſeien ungeſäumt Vorarbeiten zur Umge— 
ſtaltung der Bezieks- und Kreisgerichte der 
Art fertig zu ſtellen, daß ſie nach Möglichkeit nur 
Gemeinden einer Nationalität umfaſſen. Ein weiterer 
Antrag deſſelben Abgeordneten ſpricht die Ueber— 
zeugung aus, daß die Vorbedingung des natio- 
nalen Friedens dem Lande nur dadurch gegeben 
werde, daß die geſammte öffentliche Ver— 
waltung und Gerichtspflege nur Gemeinden 
einer Nationalität umfaßt. 

Italien. N 

— Die italieniſche Kammer hat die Wahl 
des Sozialiſten Cypriani, der in Forli wiedergewählt 
war, nachdem ſeine Wahl bereits einmal für un 
giltig erklärt war, wiederum für ungiltig erklärt. 

Schweden. 

— Der Präſident des norwegiſchen Stort— 
hing Steen wurde geſtern Mittag zum König 
berufen zur Berathung über die politiſche Lage. 
Die Berathung dauerte / Stunden. 

Türkei. 

— Der ruſſiſche Botſchafter Sin owjew ver— 

langte, die Pforte möge auf die diesjährige 


Rate für die Verpflegungskoſten der 
Kriegsgefangenen, Reſtentſchädigung für die 
Kaufleute ſowie die Rückſtände, zuſammen 1½ 


Millionen, von der Kriegsentſchädigung Griechen- 
lands ein Million anweiſen. 
Aſien. 


— Aus Perſien wird der Londoner „Daily 


News“ mitgetheilt, Umſturzgedanken machten ſich 
überall im Lande bemerkbar, in Schiras ſeien die 
Behörden des Schahs ſchon vertrieben; der kränkliche 
und ſchwächliche Schah Muſaffer-ed-Din könne alle 
Tage entthront werden. 

Amerika. 

— Die kubaniſche Junta in New— 
York hat der Preſſe ein Schreiben übermittelt, 
welches angeblich von dem ſpaniſchen Geſandten in 
Waſhington Dupuy L me m herrühren und an 
den früheren ſpaniſchen Miniſter Canalejas 
gerichtet fein joll, der ſich kürzlich in New Vork 
und auf Kuba aufhielt. Der Brief, der in Havanna 
von einem Kubauer entwendet wurde, enthält be⸗ 
leidigende Bemerkungen über den Präſidenten Mac 
Kinley. Das Staats⸗Departement in Waſhington er⸗ 
klärt, der ſpaniſche Geſaudte leugne nicht, der Urheber des 
Schreibens zu ſein. Jufolgedeſſen habe das Staats- 
Departement dem amerikaniſchen Geſandten in Madrid, 
Woodford, die nöthigen Mittheilungen gemacht. Nach 
Waſhingtoner Telegrammen ſoll Dupuy de Lome 
wiederholt ſeine Entlaſſung nachgeſucht haben. Die 
Blätter behaupten, er ſei abberufen worden. Der 
frühere ſpaniſche Miniſter Canalejas erklärte in 
einer Unterredung, er wiſſe nichts von einem an 
ihn gerichteten Brief des ſpaniſchen Geſandten in 
Waſhington, Dupuy de Lome, von dem die ameri— 
kaniſchen Zeitungen berichten. 


Regeln der europäiſchen feinen Sitte. 


Von Nah und Fern. 


= Ein Gendarm als Dieb! Vom Land⸗ 
gerichte in München wurde der Stadtgendarm Vogt 
wegen Diebſtahls zu 1½ Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Er hatte in zwei Fällen auf ſeinen 
Patrouillengängen je ein Fahrrad aus dem Vor- 
platz einer Wirthſchaft geſtohlen und dann im Leih⸗ 
haus verſetzt. Seine wegen Hehlerei mitangeklagte 
Geliebte, die zwei Kinder von ihm hat, wurde frei- 
geſprochen. Ein Gendarm, der auf ſeinen Dienſt⸗ 
gängen ſtiehlt, iſt eine einzig daſtehende Abnormität. 
In der Verhandlung wurde konſtatirt, daß Vogt 
monatlich 71 Mk. Gehalt und 7¼ Mk. Zulage, 
alſo zuſammen 78½ Mk. Einkommen hatte. 

Zuſtimmungsadreſſen an Zola. Aus 
Trier ſandten etwa ſechszig Bürger folgendes Tele- 
gramm an Emile Zola: „Emile Zola, cour 
d’assises Paris. La Bete humaine furieuse et 
lourde (s) troublant la Terre francaise dis- 
paraitra comme le Reve par votre Oeuvre 
noble et courageux qui fera la Débacle des 
ténébricoles à Paris.“ Die geſperrt gedruckten 
Worte find Titel Zola'ſcher Romane. Die Zahl 
der aus Brüſſel eingeſandten Telegramme und Zu⸗ 
ſtimmungsadreſſen iſt zahllos. Von Rom aus 
ſollte am 8. Februar ein Album überreicht werden, 
deſſen erſtes Blatt die Unterſchriften von Verdi, 
Carducci, Boito, Giacoſa, Lombroſo, Negri und der ſonſt 
bekannteſten Größen der italieniſchen Literatur, Kunſt 
und Wiſſenſchaft trägt. Das Album enthält im 
Ganzen zehntauſend Unterſchriften. Andere ähnliche 
Kundgebungen ſind aus Bologna, Turin, Ferrara 
und Padua erfolgt. — Aus Venedig wurde an 
Zola eine von ſechstauſend Menſchen unterſchriebene 
Depeſche mit Ausdrücken der Bewunderung und 
Glückwünſchen geſchickt. Auch politiſche, militärische 
unde Studentenvereine telegraphirten an Zola. 

Wiener Mädchen an Zola! Unter den 
zahlreichen Sympathie⸗Kundgebungen, welche Emile 
Zola in dieſen Tagen empfängt, wird ſich auch eine 
Adreſſe befinden, die von 500 Mädchen der erſten 
Kreiſe Wiens unterfertigt iſt. Die vornehm aus⸗ 
geſtattete Adreſſe, die in einer prachtvollen weißen, 
mit den Farben Wiens geränderten Ledermappe 
ruht, enthält in franzöſiſcher Sprache folgende in 
Goldſchrift ausgeführte und von einem Veilchen— 
kranze umſäumte Sätze: „An Emile Zola! Die 
jungen Mädchen Wiens. Die hier unterfertigten 
jungen Mädchen Wiens, die vom Leben nichts 
kennen als das Gute, das Schöne, das Edle und 
das Wahre, fühlen ſich in dem Gedanken an Sie 
aufs lebhafteſte bewegt; ſie ſind durchdrungen von 
tiefer Bewunderung für Ihre erhabene Aufopferung 
und Ihren unvergleichlichen Muth in einem Kampfe, 
der für den Sieg des Rechtes und der Wahrheit 
gefochten wird; mit dem Ausdrucke ſympathiſcher 
Begerfterung bringen fie Ihnen die aus tiefſtem 
Herzen kommenden Wünſche dar für den Erfolg 
Ihrer Sache, die in den Annalen menſchlicher 
Humanitätswerke mit unvergänglichen Lettern ein- 
gezeichnet ſein wird. Wien, Februar 1898.“ 

* Palermo, 10. Febr. Die öſterreichiſche Brigg 
„Mattea“, Kapitän Rutinis, mit 12 Mann Be⸗ 
ſatzung, iſt bei der Ausfahrt aus dem Golf nahe 
von Termini auf Klippen gerathen und voll— 
ſtändig verloren. Der Kapitän und ſechs 
Matroſen ertrankeu. 

* Warſchau, 11. Febr. Ein entſetzlicher 
Unglücksfall wird aus Zdzienciol (Gouvernement 
Grodno) gemeldet. In der dortigen Synagoge 
wurde geſtern bei überaus ſtarker Betheiligung eine 
Gedächtnißfeier für den verſtorbenen Rabbiner ab- 
gehalten. Der überfüllte hölzerne Frauenchor ſtürzte 
plötzlich ein; es entſtand eine große Panik und 
alles drängte nach dem Ausgang. Hierbei wurden 
zwölf Frauen, fünf Männer und drei Kinder 
zu Tode erdrückt, während viele Männer und 
Frauen ſchwer oder leicht verletzt wurden Die 
Synagoge wurde von der Polizei bis auf Weiteres 
geſchloſſen. 

* Im Reich der Mitte hat ſich jüngſt ein 
Ereigniß von großer Trapweite begeben, das man 
noch vor einigen Jahren für unmöglich gehalten 
haben würde. Zwölf chineſiſche Damen in 
Shanghai gaben etwa 50 Damen der europäiſchen 
Kolonie, den Frauen der Konſuln, Kaufherren und 
Miſſionäre, ein Feſteſſen. Die anmuthigen 
Wirthinnen handhabten Meſſer und Gabel, tranken 
Champagner und benahmen ſich durchaus nach den 
Ihr würde— 
volles, untadeliges Benehmen bei dieſem außer⸗ 
ordentlichen Anlaß beweiſt nach Anſicht des „Nord 
China Herald“ beſſer als alle Reden und Schriften, 
daß die chineſiſchen Damen den wohlbegründeten 
Anſpruch erheben können, von ihren Eheherren nicht 
länger als Hausrath betrachtet zu werden. Durch 
dieſen erſten Erfolg ermuthigt, verlangen die vor⸗ 
nehmen Damen von Shanghai die Errichtung einer 
höheren Töchterſchule, und eine der erſten 
Bedingungen für die Aufnahme wäre die, daß die 
jungen Mädchen ihre Füße nicht verſtümmeln. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 11. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 12. Februar: Feucht, nahe Null, ſtarke Winde, 


Sturmwarnung. 


Die Weſtpreußiſche Miſſionskonferenz 
hielt in Danzig eine Vorſtandsſitzung ab, 
nahmen u. a. daran Theil: Generalſuperintendent 
D. Döblin, Konſiſtorialrath Dr. Gröbler⸗Danzig, 
Superintendent Köhler Neuteich, Superintendent 
Böhmer ⸗ Marienwerder und Superintendent Bar⸗ 
kowski⸗Pr. Friedland. Es wurde beſchloſſen, das 
diesjährige Jah resfeſt am 6. und 7. September 
in Strasburg (Wpr.) zu feiern. 

Regierungsmaßregel gegen die Kaltblut⸗ 
zucht. Im landwirthſchaftlichen Verein zu Straſchin, 
wo man ſich vorgeſtern mit der die Pferdezüchter 
unſerer Provinz ſo lebhaft erregenden Frage der 
Warm⸗ oder Kaltblutzüchtung eingehend beſchäftigte, 
gab Herr Landrath Dr. Maurach mit dem Be⸗ 
merken, daß er dazu von der Staatsregierung 


autoriſirt ſei, folgende Erklärung ab: „Die Staats⸗ 
regierung ſtehe auf dem Standpunkt, daß fie Weſt⸗ 
preußen vorläuſig als Remonteprovinz nicht aufgeben 
möchte. Es könne aber dahin kommen, daß wenn 
die Beſtrebungen auf Kaltblutzucht durchdrängen, 
die Provinz Weſtpreußen aus der Reihe der Re⸗ 
monteprovinzen geſtrichen würde und an ihre 
Stelle die Provinz Schleswig⸗Holſtein träte, welche 
dieſes mit Freuden begrüßen würde, da es ſeiner 
Zuchtrichtung nach darauf völlig vorbereitet iſt.“ 
Herr Dr. Maurach fügte hinzu: Kein Kaltblut könne 
das leiſten, was von dem preußiſchen Remontepferd 
verlangt wird. Was daſſelbe im letzten Feldzuge 
geleiſtet habe, ſei bekannt und ſtehe unübertroffen 
da, deshalb ſei es doch der Mühe werth, über die 
Frage nachzudenken. Er beantrage, daß der Verein 
zu der Sache Stellung nehme und ſich dafür erkläre, 
Weſtpreußen ſei als Remonteprovinz zu erhalten. 
Der Verein beſchloß nach kurzer weiterer Debatte, 
dieſen Antrag auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung zu ſtellen. 

Perſonalien. Der bisherige Konſiſtorialaſſeſſor 
Poſega in Königsberg iſt zum Konſiſtorialrath 
ernannt und ihm eine etatsmäßige Rathſtelle bei 
dem königlichen Konſiſtorium in Königsberg ver— 
liehen worden. 

Auf der deutſchen Lehrerverſammlung, 
welche Pfingſten d. Is. in Breslau tagen wird, 
ſollen folgende Thema zur Berathung gelangen: 
a) in den Hauptverſammlungen: 1. „In welcher 
Richtung und in welchem Umfange wird die Jugend— 
erziehung durch gewerbliche und landwirthſchaftliche 
Kinderarbeit geſchädigt?“ Referent: Herr Sul: 
inſpektor und Reichstagsabgeordneter Weiß Nürnberg. 
2. „Welche Forderungen ſtellt die Gegenwart an 
die Vorbildung des Lehrers?“ Referent: Herr 
Profeſſor Dr. Rein⸗Jena. 3. „Die wiſſenſchaftlich 

8 n Je 
und praktiſche Bedeutung der pädagogiſchen Pathologie 
für die Volksſchulpädagogik.“ Referent: Herr Dr. 
Spitzner = Leipzig - Gohlis. b) Für die Nebenver- 
ſammlungen ſind vorläufig folgende Berathungs— 
gegenstände angemeldet worden: 1. „Zur Reform 
des Unterrichts in der aſtronomiſchen Geographie. 
Mit experimenteller Vorführung der neueſten im 
Selbſtverlag des Herrn Reallehrers Mang-Heidelberg 
ae e aſtronomiſchen Lehrmittel.“ Ref.: Herr 
than. ange Heidelberg. 2. „Was hat die Schule zu 

„um die Sprachlehre (Stottern ꝛc.) zu be⸗ 


ſeitigen?“ Ref.: He A 

1 Nef. : rr Bürgerſchullehrer Rogge⸗ 

Königsberg in Preußen. A N 
Junktionszulage. In der letzten Stadtver— 


orbnetenfigung wurde bekanntlich mitgetheilt, daß 
ie Stönigliche Regierung zu Danzig den neuen Be⸗ 
ſoldunge plan für die Lehrer an den beiden Alt— 
alle Schulen deshalb nicht beſtätigt habe, 
lehr ie Funktionszulage (200 Mk. für Haupt⸗ 
1 100 Mk. für Lehrer und 50 Mk. für 
rerinmen) in Fortfall kommen ſolle, und zwar 
deshalb, weil dieſe Schulen auch zu den Volks⸗ 
ſchulen gehören ſollen. Der Magiſtrat machte 
aber darauf aufmerkſam, daß die Lehrziele dieſer 
Schule höher ſeien als die Ziele der Volksſchule, 
daß die Lehrer Kommunalſteuern zahlen ꝛc. und bat, 
die vor 3 Jahren eingeführte Funktionszulage auch 


weiter zu belaſſen. Dem Antrage des Magiſtrats 
iſt jetzt entſprochen worden. ; a 


„Zweite Thierarztſtelle am S t . 
Wie wir aus ſicherer Quelle on 1 55 
Magiſtrat beſchloſſen, am hieſigen ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hofe einen zweiten Thierarzt anzuſtellen. Das Ge— 
halt unterliegt der Vereinbarung. Dem anzu— 
ſtellenden Thierarzt ſoll geſtattet werden, neben 
ſeinen dienſtlichen Verrichtungen Privatpraxis aus⸗ 
zuüben. 

Liederhain - Sti 
daran, daß morgen, i 


der Männergeſangverei f ; ſei 
i serangberein „Liederhain“ fein 26. 

Stiftungsfeſt in den Räumen der gar 

feſtlich begeht Räumen der Bürger⸗Reſſource 


Jüdiſcher 
EG ſch Krankenpflege⸗ 


Wir erinnern 


5 f ng beruft die Mit⸗ 
glieder zu einer Verbands 1 a 


Sonntag, den 13. Februar s e 
in den „Goldenen ne Nachmittags 3 Uhr, 
Nina Sandow verabſchiedete fi ster 

hieſigen Publikum ſals Madame IE ww. 
Sardou's gleichnamigen Luſtſpiel, das erſt kürzlich 
bier gegeben wurde und vor zwei Jahren das 
Aepertoire längere Zeit beherrſcht hat. Hierdurch 
dürfte ſich die auch geſtern nur mittelmäßige Beſetzung 
5 a erklären laſſen. Fehlte dem Gaſtſpiel ſo zwar 

56 akerielle Erfolg, fo war der künſtleriſche um fo 
Di on zwar fteigerte er ſich von Tag zu Tag. 
Die Madame Sans-Göne umgab die Gaſtin mit 
prickelndem Reiz 


e e und ni ABer N 
Natürlichkeit in Sprach icht mehr zu übertreffender 


e und mimiſchem Ar 
Da machte alles nich den Fei 
nur Wiedergegebenen, ſondern des 


N ſoeben 
Erlebten. Wieviel der Vorhang 


auf, und nieder ging, um die Künſtlerin immer 


Dank des Publi— 
kums in Empfang nehmen zu laſſen, 1 


nicht gezählt, aber über ein Dutzend Male it se 
ſicher geweſen. Die geſtrige Aufführung war nn 
ſonſt beſſer als die erſte Aufführung des Luſtſpiels 
in dieſer Saiſon. l W. 

Die Bäckergeſellen⸗Brüderſchaft feierte geſtern 
ihr Wintervergnügen in den Räumen des Herrn 
Der Alto, wobei die Schnur ſche Kapelle ſpielte 
mit eindeſelte Herr Mateblowsky eröffnete die Feier 
auch der Bedegrüßung der Gäſte, unter denen ſich 
mit einem 111 Herr Neumann befand, und ſchloß 
darauf eine 5 ls Ein dae 100 
chen folgte, hielten di afel, der wieder ein Tänz 
frühen Morgenſtunde beiſcnnnteberlnehmer bis zur 

ioſo 2 ten. 

Recht viele Strafmandate ſind in letzter Zeit 
wegen unterlaſſener bezw nicht . 1 
An⸗ und Abmeldung von der Po 
hieſige Einwohner ergangen, die aber 1 Folge 


Sonnabend, den 12. Februar, 


Antrages auf richterliche Entſcheidung durch das 
hieſige Schöffengericht zum Theil aufgehoben wurden. 
Stadt⸗Fernſprecheinrichtung. Diejenigen 
Perſonen ꝛc., welche im Laufe dieſes Jahres Anſchluß 
an die Stadt⸗Fernſprechleitung erhalten wollen, 
müſſen ihre Anträge bis ſpäteſtens den 15. März 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing einreichen. 
Nur in ſolchem Falle iſt beſtimmt auf den Anſchluß 
noch im laufenden Jahre zu rechnen. N 
Prellerei. Ein feingekleideter Herr miethete am 
Mittwoch Abend unter dem Vorgeben, er ſei als 
Jugenieur bei Schichau neu angeſtellt, und ſeine 
Frau begleite ihn, auf 3 Tage eine möblirte 
Wohnung. Gegen 11 Uhr Abends zog das Pär— 
chen ein und man ſah und hörte bis Donnerftag 
Abend nichts von demſelben. Endlich bat die 
Frauensperſon um Abendbrot, ſagte, ihr Mann ſei 
im Theater und ſchloß ſich wieder ein. Am Freitag 
früh brachte ſie der Wirthin den Schlüſſel und bat, 
wenn ihr Mann käme, ihm denſelben zu überreichen 
Von da ab hat ſich das Gaunerpaar nicht wieder 
ſehen laſſen. Da derſelbe Tric öfter verſucht 
werden dürfte, mahnen wir ſolchen Miethern gegen- 
über zur Vorſicht! 

Die Wahlprüfungskommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat die Wahl des Abg. Dr. v. 
Wolszlegier (Pole, Dirſchau, Pr. Stargard- 
Berent) für ungiltig erklärt. Dr. v. Wolszlegier 
ſiegte bei dieſer Wahl, die wegen der Stimment— 
haltung einiger deutſcher Wahlmänner ſo viel von 
ſich reden machte, bekanntlich nur mit einer Stimme 
Majorität (233 gegen 232 Stimmen, welche der 
deutſche Kompromiß⸗Kandidat Arndt erhielt). 

Stubenbrand. Unter einem Stubenofen im 
1. Stock des Hauſes Junkerſtraße Nr. 5 war am 
Mittwoch Abends 8½ Uhr infolge von Schadhaf— 
tigkeit des Fundaments des Ofens der Fußboden, 
Balken und ein Theil der Einſchubdecke in Brand 
gerathen. Die Feuerwehr löſchte den Brand mittels 
Zimmerſpritze. 

Schöffengericht. In unverſchämter Weiſe 
beleidigte ber Arbeitsburſche Auguſt Kirſchſtein einen 
Polizeibeamten. Er wird hierfür mit ſechs Mark 
Geldbuße eventuell zwei Tagen Gefängniß beſtraft. 
Gleichzeitig wurde auf Publikationsbefugniß erkannt 

Wegen Bettelns erhält der domizilloſe Schuh— 
macher Haberichter eine Haftſtrafe von 14 Tagen. 

Ein ungerathener Sohn ift der vielfach vor— 
beſtrafte Arbeiter Auguſt Wohlgemuth aus Pangritz 
Kolonie. Am 26. Dezember v. J. drang er in die 
Wohnung ſeiner bejahrten Eltern ein und bedrohte 
ſie mit Todtſchlag, indem er ſie bekniete. Dieſe 
freche Handlung ahndete der Gerichtshof mit einem 
Monat Gefängniß. 

Widerrechtlich und in beläſtigender Weiſe 
iſt der Militärinvalide Ludwig Romanowski etwa 
7 bis 8 Mal in die Bureauräume des hieſigen 
Militärmeldamts eingedrungen, wofür ihm eine 
Geldſtrafe von zehn Mark bezw. zwei Tage Ge— 
fängniß auferlegt wird. 

Wegen ruheſtörenden Lärms erhält ein Dach— 
decker eine Geldſtrafe von ſechs Mark bezw. zwei 
Tage Haft. i 

Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
wird der Arbeiterfrau Thereſe B. von hier eine 
Gefängnißſtrafe von drei Tagen auferlegt. 

Von der Anklage der wörtlichen und thätlichen 


Beleidigung eines Streckenarbeiters wird ein 


hieſiger Fleiſchermſtr wegen Mangels an Beweiſen 
freigeſprochen. Es wurde zwar bewieſen, daß der 
Angeklagte den Kläger „Ritzenſchieber“ genannt 


habe, doch fand der Gerichtshof hierin keine Be— 
leidigung. 


Telegramme. 
Berlin, 11. Febr. Der Kaiſer unternahm 
heute Vormittag einen Spaziergang und hatte als— 


dann eine kurze Beſprechung mit dem Staatsſekretär 


v. Bülow. 


Berlin, 11. Febr. Die Stadtverordneten 


ſtimmten der Magiſtratsvorlage, betreffend die Auf- 


nahme einer ſtädtiſchen Obligationsanleihe von 
60 Millionen zu. 

Berlin, 11. Februar. Der hannöverſche Pro- 
vinziallandtag nahm nach längerer Debatte den An— 
trag des Provinzialausſchuſſes, betreffend die Geld- 
bewilligung für den Mittellandkanal, au. Miniſter 


von Hammerſtein, der an der Debatte auch theil- | 


nahm, war für den Kanalbau und die Bewilligung 
warm eingetreten; an der Abſtimmung nahm 
Miniſter Hammerſtein nicht mehr theil. 

Brünn, 11. Februar. 
ſitzung des Landtages beantwortete der Regierungs⸗ 
vertreter eine Interpellation wegen der Vorfälle in 
Znaim am 2. Februar. 


von Tſchechen hervorgerufen worden, 
demonſtrirten und „Nardar“ riefen. Dem Ein— 
greifen der Polizei gelang es, die Menge zu zer- 
ſtreuen und größere Konflikte zu verhindern. Eine 
Perſon wurde leicht verwundet. Es ſei ſtrengſte 
Unterſuchung eingeleitet. Seitens der Behörden ſei 
alles porgeſehen, um eine Wiederholung der be— 
dauerlichen Konflikte zu verhindern. Es wäre nur 
wünſchenswerth, daß die gegenſeitige Verhetzung, 
zu der zumeiſt die Schreibweiſe der Tagesblätter 


11 unterbliebe und den Behörden nicht ihre 
iter 


weſentlich erſchwert würde. 
U 
Prag, 11. Februar. 
von Weizer 
eingetreten. 


Paris, 11. Febr. Nach Wiederaufnahme der 
Sitzung um 5¼ Uhr verlieſt Labork ſeine Anträge 
in Bezug auf die Weigerung des Präſidenten, an 
den Zeugen Salles eine von der Vertheidigung be— 


In der Waggonfabrik 
ſind 950 Arbeiter in den Ausſtand 


In der geſtrigen Abend— 


Er erklärte, die Ruhe- 
ſtörungen ſeien durch eine promenirende Gruppe 
welche 


dieſen Verhältniſſen nicht leichte Aufgabe 


abſichtigte Frage ſtellen zu laſſen. 

Clemenceau beantragt hierzu, es ſoll in 
Protokoll aufgenommen werden, daß der als Zeuge 
aufgerufene Salles nicht dagegen proteſtire, daß er 
von einem Mitglied des Kriegsgerichts, das Drey— 
fus verurtheilte, erfahren haben ſoll, daß ein ge— 
heimes Schriftſtück in dem Zimmer des 
Kriegsgerichts mitgetheilt worden ſei. Der Gerichts— 
hof ſolle beſchließen, daß dem Zeugen die Frage 
hierüber vorgelegt werde. Der Gerichtshof be— 
ſchließt die Anträge des Vertheidigers 
als ſchlecht begründet abzulehnen 


Albert 


und über dieſelben zur weiteren Verhandlung über- | 1 
zugehen. Hierauf wird die Sitzung um 5% Uhr,; B 
ohne daß ſich weitere Zwiſchenfälle ereigneten, ge Lig 


ſchloſſen. 


London, 11. Febr. (Unterhaus). Im weiteren 


Verlaufe der Adreß-Debatte wurde ein Amendement 1 


Vincent, in welchem die Regierung aufgefordertwird, ihre 
Aufmerkſamkeit dem künſtlichen Anſpor zu ſchenken, 
den die fremde Konkurrenz gegenüber britiſchen 
Handelsartikeln durch Briefe, Prämien und andere 
Maßregeln erhält, ohne beſondere Abſtimmung ab— 
gelehnt. Im Laufe der Debatte erklärt der 
Handelsminiſter Ritſchec, der deutſche Eiſenbahntarif 
für Export⸗Artikel gewährt auf den fremden 
Märkten den deutſchen Importeuren Vortheile 
gegenüber den engliſchen Importeuren. Es ſei die 
Abſicht Salisburys, bei den Unterhandlungen über 
den neuen Handelsvertrag der deutſchen Regierung 
Vorſtellungen zu machen, um ſie zu veranlaſſen, 


den Eiſenbahntarif auf einer Grundlage aufzu- 


ſtellen, die den deutſchen Konkurrenten nicht einen 
unbilligen Vortheil gewährt, aber die Regierung 


Englands ſo ſehr gehoben habe. 

London, 11. Febr. Nach hierher gelangten 
Mittheilungen aus Montevideo ſoll der Präſident 
Cueſtas die Kammer aufgelöſt haben. 

London, 11. Februar. Außer dem Dampfer 
„Harfleur“ gehen noch zwei britiſche Kriegsſchiffe 
nach China ab. 

Madrid, 11. Februar. Präſident Mac Kinley 
hat hierher die Erklärung gelangen laſſen, daß der 


| Brief des ſpaniſchen Geſandten Dupuy de Löme 


keineswegs einen Konflikt mit Spanien verurſachen 
werde, denn derſelbe bilde ein Privatdokument; 
man werde aber eine Abſchrift des Briefes dem 
Miniſter des Aeußeren, Gullon, zuſtellen, um eine 
Prüfung der Angelegenheit zu veranlaſſen. 

Kairo, 11. Februar. Die Nationalverſamm⸗ 
lung wurde heute vom Khedive eröffnet. In der 
Anſprache, welche der Khedive hielt, führte er aus, 
daß die egyptiſche Regierung den Mächten einen 
Plan zur weiteren Herabſetzung der Steuern vorge— 
legt habe, der, wie er hofft, die Zuſtimmung der 
Mächte finden werde. 

Montevideo, 11. Febr. Hier iſt eine Junta 
gebildet worden, beſtehend aus 88 politiſchen 
Perſönlichkeiten, proviſoriſcher Gouverneur iſt 
Cueſtas, Vizegouverneur Maceachen. Die Bevölfe- 
rung iſt ruhig. 


Berlin, 11. ebruar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
örſe: Feſt. f 0 


BE En dam (A 
2 Deutſche Reichsanleihe ‚ ‚ 
3½ pCt. „ ſch 55 9 . . 1404,00 | 103,80 
% BEE wn tabs. [1 
2 Preußiſche Conſolss . . [103,90 | 103,90 
3½ pCt. ſc 5 . . . 03,90 | 103,80 
75 bt. Eee. e 98,20 98,10 
2% POL. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 100,60 
3½ pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 | 100,70 
| Delterveichijche Goldrente . . . - 3.80 | 103,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,60 | 103,40 
Ralſſiſche Bache Banknoten 170,00 | 170.09 
Ruſſiſche Banknoten ; 216 60 | 216,55 
4 pCt. Rumänier von 1800. . | 9410| 94,10 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 63. 


4 pCt. Italieniſche Goldrente 
Disconto⸗Commandit . . . 202,50 202.10 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 121,00 121 25 


Bar Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lokooo)ſi 


iri 42.70 % 
Spiritus 50 loc 


62,20 4 


Königsberg, 11 Februar, 12 Uhr 48 Min. Mittags 
. Bon Portatius & e 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % Rexel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . . . . 42,00 Brie 
gebun .. 0000. 42,00 „A Brie 
Loco nicht contingentirt. . . . 41,50 4 Gel 
Ferune 40,50 4 Geil 


. Danzig, 10. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 


Weizen. Tendenz: Feſt. | 
Umſatz: 150 Tonnen. | i 
inl. bochum und weiß 190,00 
ranſit Hochbunt und weis a 
wog gen. Laden den. 148 00 
oggen. Tendenz: Feſt. 
Inland: er f Fel e 132,00 
᷑ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101,00 
Gerſte, große 622-692 g)) 143,00 
„kleine (615656 g) 120,00 
9a 550 inländiſcher 134,00 
Erbſen, inländiſche 140,00 
„, Transit. 11000 
Rübſen. inländiſ che 22000 


Spiritusmarkt. . 
Danzig, 10. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 61,50, nicht contingentirter loco 
41,75 bezahlt. 


dem 


auf Verlangen 
franco in's Haus. 


f Modebilder 


Stetig ſte 
a. H. 
hält an dem Freihandel feſt, der den Wohlſtand! 


Stettin, 10. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 42,30. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 10. Februar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95—10,27. Nachprodukte excel von 75 % 


Rendement 7,40 — 7,85. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
50 — 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 10. Febr. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 8½ d. Stetig. 


aer Frühjhrs- 1 Sommer- 


6 Meter Waschstoff zum Kleid 
a ... M. 1.68 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
zum Kleid für M. 2. 10 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
dop br. z. Kl. f. M. 2. 70 Pfg. 
5 Meter Loden, vorzgl. Qual 
dop. br. Zz. Kl. f. M. 3.90 Pfg. 


Modernste Kleider- u. 


r für 


Blousenstoffe 
in grösster Auswahl. 


Frankfurt a. M 
Versandthaus. 

Separat-Abtheilung für 

Herrenstoffe: 


9 


gratis. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Sonntag Sexageſimä. 
St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Gaſtpredigt. Herr 
Predigtamtskandidat Jeſſulat aus 

Berlin. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Wegen der Gaſtpredigt in der 
St. Marienkirche fällt der Gottesdienſt 
aus. 

Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Abends 6 Uhr: Verſammlung 
eonfirmirter Söhne im Confir⸗ 
mandenſaale des erſten Pfarr⸗ 
hauſes. Herr Pfarrer Rahn. 
Vereinsſaal der Herberge zur 

Heimath. 

Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel⸗ 
ſtun de. Herr Prediger Bergan. 
St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. n 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Miſſions⸗Gottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. Eu 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. Ä 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 

In Pr. Holland: Vorm. 9½ Uhr: Herr 

Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. N 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9%, Nachm. 4½ Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Horn. 

In Wolfsdorf⸗Niederung. 

Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Prediger Schallnaß. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Februar 1898. N 
Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf 
Heske S. — Arbeiter Franz Döring 
T. — Schmied Adalbert Otto S. 
Eheſchließungen: Fleiſcher Guſtav 
Kowski mit Erneſtine Waſchke. 1 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Regine 
Quintern, geb. Kunkel, 31 J. 


Vom 11. Februar 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Gehrke T. — Fabrikarbeiter Otto Pe⸗ 
trat T. — Fabrikarbeiter Heinr. Klemm 
S. — Arbeiter Albert Lotties T. — 
Arbeiter Anton Strauß S. — Maler- 
meiſter Guſtav Demuth T. 

Aufgebote: Gerichtsaſſeſſor Friedr. 
Witte⸗Danzig mit Elfriede Auguſtin⸗Elb. 

Sterbefälle: Eigenthümerfrau 
Carl. Eliſ. Motzkuß, geb. Ballmann 65 J. 


Oettinger & Co., 


Stoff zum ganzen Anzug 


Cheviot zum ganzen Anzug 


igenden Abſatz ſeit 1880 findet der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen 


10 Pfd. loſe im Beutel freo. 8 Mark. 


2 1 
Liederhainl! 
Sonnabend, d. 12. Februar, d. J.: 


Stiftungsfest 


in den Sälen der 
„Bürger- Ressource“, 
wozu auch die paſſiven Mitglieder 
nebſt ihren Familien freundlichſt einges 
laden werden. Einheimiſche dürfen als 


Gäſte nicht eingeführt werden. 
Anfang 8½ Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 12. Februar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Fedora. 


Drama in 4 Aufzügen von Victorien 
Sardou. 


Sonntag, den 13. Februar, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Fremden⸗Vorſtelluug. 
(Bei halben Preiſen. Auf jedes Billet 
ein Kind frei oder 2 Kinder 
auf 1 Billet.) 


Pofgunft. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Thilo 
von Trotha. 


Abends 7 Uhr: 


Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Anfang 7 Uhr. 


des jüdiſchen Krankenpflege- 
und Peerdigungs⸗Verein⸗ 


findet am 
Sonntag, den 13. d. Mts., 
Abends 7½% Uhr, 

im Saale des 
Gewerbevereinshauses, 
Spieringſtraße, ſtatt. 

Dem Feſte geht Nachmittags 
51¼ Uhr ein Gottesdienſt in der hie⸗ 
ſigen Synagoge voran, bei welchem 
Herr Rabbiner Dr. Silberstein die 
Feſtpredigt halten wird. 

Elbing, den 11. Februar 1898. 

Der Vorſtand. 
Julius Wollenberg. 


Ortsverband Elbing. 


Sonntag, den 13. Februar 1898, 


Nachmittags 3 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“: 


Verbandsverſammlung. 
Der Vorſtand. 


General verſamm lung 


des Gemeindegut 


der Altſtadt. 


In Betreff des Verkaufs des dem 


Gemeindegut der Altſtadt gehörigen auf 


dem Schiffsholm belegenen Platz nebſt 


Schuppen werden die Corporationsmit⸗ 
den 18. Febr., 


glieder zu Freitag, Kur 
Vormittags 10 hr, im Rathhauſe, 
Zimmer Nr. 31, zu einer General⸗ 
Verſammlung mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die nicht Erſchienenen 
dem Beſchluß der Erſchienenen als bei— 
tretend erachtet werden. 
Der Vorſtand 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 


Bekanntmachung 


Der auf den 17. d. Mis. im 
. Db! anberaumte 
Holzverkaufstermin findet nicht am 


Hirſchkruge bei Dörbeck 


gedachten Tage, ſondern bereits am 
Nienſtag, den 19. Februar, 
Porm. 10 Ahr, 
im Hirſchkruge ſtatt. 
Elbing, den 11. Februar 1898. 
Der Magiſtrat. 


. 
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tageshell. 
E. Scheffler 
u. Fen 


Spiegel 


S 


ES 


Das Sliftungofeſ f 


£ 


| (Wiederverfäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


ſterglashoͤlg. 


Stadt⸗Feruſprech⸗ 
kinrichtung in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc. welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldung 


ſpäteſtens bis zum 15. März 


an das Kaiſerliche Poſtamt in f 


Elbing einzureichen. Auf die Her⸗ 
ſtellung der Anſchlüſſe im laufenden 
Jahre kann nur dann mit Sicherheit 
gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 
bis zu dem angegebenen Zeitpunkte ein⸗ 
gegangen ſind. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


Kriesche. 


Bekanntmachung. 


Die Verlegung meines seit 1861 Junkerstrasse 42 befindlichen 
Geschäfts nach meinem neu erbauten Fabrik-Etablisse- 


ich mir, 


Die Mittwoch, den 9. d. Mts., an⸗ — 


geſtandene und theilweiſe 
Zwangsverſteigerung bei dem Händ⸗ 
ler Gottfried Gehrmann, Innerer 
Vorberg Nr. 16 hier, findet nunmehr 
in vollem Umfange am 


Sonnabend, den 12. d. Mts., 


Vorm. 10% Uhr, 
an Ort und Stelle ſtatt. 
Nach der Zdwangsverſteigerung 
kommen daſelbſt zufolge Auftrages: 
1 zweiſitzigen Spazierwagen, 


1Arbeitswagen, 1 Regulator, 


und 3 ſilberne Taſchenuhren 


in öffentlich freiwilliger Auktion zur 


Verſteigerung. 
Elbing, den 10. Februar 1898. 
Nickel, 
Gerichtsvollzieher. 


in allen Farben 
billigſt. 


< 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


—— —— ͤ äͤ•ũm̈ẽ m—n i. — — 


Apfelſet 


aus der 
Genoſſenſchafts⸗ Kelterei 
5" Heiligenbeil 3 
empfiehl billigſt die 
Obsthalle, 
Alter Markt. 


7 — 


Rosen- N 
— (Schutzmarke) 
J Santelöl-Kapseln | 
K Inh. Ostind. Santstöl 0,25 E 
M heilen Blasen- undf 


Harnröhren- 
leiden (Ausfluss) 


Be- 


G. & J. Müller 


Sau- u. Kuntifclerei | 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 


| in jedem Umfange von einfachſter bis 


reichſter ſtylgerechter Ausführung. 


[Wand⸗Paneele. Holzdecken und 


Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
olzart. 


Ladeneinrichtungen 


u. Ausſtattungen von Comtoirs 


für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 
Kunſtmöbel ꝛc. 


nebernahme d. inneren Ausbaues. 


Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


eingeſtellte j 


8 = 
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hiermit höflichst anzuzeigen. 


Julius Giebler Nachfolger. 


Zur gefällige 


trasse No. 45 


Inh.: Ludwig Krafft. 


n 


Beachtung. 


Mit dem heutigen Tage haben wir den Alleinverkauf unſerer rühmlichſt bekannten, ſeit Fahren in 


Elbing eingeführten 


der Firma 
— 


übertragen, wovon wir gefälligſt Kenntniß zu nehmen bitten. 


Dresden, den 5. Februar 1898. 


Nähmaschinen und Fahrräder 


Bernstein & Comp,, 


Elbing, Alter Markt 10ʃ11, 


Mänmaschinen-Fahrik und Eisengiesserei 
vorm. Seidel & Naumann. 


zu ſichern, und zeichnen 


ia fürk. Pflaumenmus, 
türk. Pflaumen, 
Katharinen⸗Pflaumen, 
ital. Prünellen, 
calif. Aprikoſen, 
getrock. Aepfel, Birnen 


und Kirſchen 
empfiehlt 


W. Dück 
„ Buckmann., 
N TE . HER 5 2.” 


wohlſchmeckend und nahrhaft. 
1 Pfund Schrotbrot enthält die Nähr⸗ 
ſalze und den Milchzucker aus einem 
Liter Milch. Gegen Blutarmuth 


und Magenkrankheit ärztlich em⸗ 3 


Geſundeſter Erſatz der 
Schweizerpillen. 
pro Brot 50 und 35 Pfennig. 


Molkenbrödchen 


ohne Sauerteich und Hefen gebacken, 
pro Stück 10 Pfennig, 

in meinen Läden, an meinen Wagen 

N zu haben. 


H. Schroeter, 
Molkerei Elbing. 
ese aba — 
Verlobungs⸗ 
ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 


in allen Preislagen einen großen 
Vorrath. 
2 * 
Ki 


F. Witz 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


| Sl als el als ale ali ale al ale ale al ala 


Die vrsten 


| N o9alta-Iraztoffeln 
und 
hechfeine NM oatjes 
| sind eingetzoffen und empfiehlt 
William Dollmeister. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der Armeuunterſtützungsverein. 


Ein Geſchäftskeller 


| mit hellen Räumen ift zu vermiethen. 
Zu erfragen Spieringſtr. 16. 


pfohlen. 


x 


«ls aD el alı' Bajpal>ai»ain 
& «ip lo ale ale G al ale al ain 


a Auf Obiges Bezug nehmend, erlauben wir uns 
Firma F. Laupichler innegehabte Vertretung obigen 
iſt und wir demzufolge eine Filiale verbun 

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, 


Königsberg. 


Preiſe noch 
IT Nuhnii 


Obltmarmeladen 


pro Pfund von 


Obsthalle Alter Markl. 


2 » 5 2 9 
Schöner Erin 
keine Sommerſproſſ., 
weiße Hände, keine 
Haut = Unreinheiten, 
en keine Sprödigkeit der 
Haut bei Jung und Alt 
5 erzielt man mit Franz 
Kulm’s Kronen-Cröme (Mk. 1,10 
und 2,20) und Or&me-Seife (50 und 
80 Pfg). Nur echt mit der Firma 
Franz Kuhn, Krouenparf., Nürn⸗ 
berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Noten Kreuz, Junkerſtr. 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſebureau 

Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


„August 


Kin 


— ——— 


En 


schwar 


Doppelgarn, 
Strickbaumwolle 


in echt diamantſchwarz und farbig 
ſoeben neu eingetroffen. B 


Digogne, Nockbaumwolle 


in allen Farben am Lager. 
billiger als im Vorjahre. 


II (Inh.ArthurNiklas), I S 
N| eiserne: 16 7. = 


| 
| 


— —— —jů 7 Dornen 


Wernick Nachf., 


Inh. Edw. Börendt, Schmied estrasse 7. 
Nach beendeter Inventu 

verkaufe einen grossen Posten 
zer, weisser und couleurter 


darauf aufmerkſam zu machen, daß die bisher von der 
Fabrikats durch Vertrag an unſer Geſchäft übergegangen 
den mit Reparaturwerkſtatt eröffnen. nn 
nach wie vor das Wohlwollen eines hochgeſchützten Publikums 
Hochachtungsvoll 


Bernstein & Comp., 


Elbing. Danzig. 


pr 


8 . Bee . 
1 


. 


m 22, — 

Unſere „Spezialität“, 
neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, unr 
pr. Stück Mk. 22.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa 


D. Simons & Sohn, Köln. 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmacheu, 


Mädchen,, 


die nur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 


Cigarrenmacherinnen 
ſtellen jeder Zeit ein | 
ur 


i veseräWeli 


—— Senn aEne rennen 


— 
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ie Schuhe ſchieben wollen; dies gegen ſolche Vor⸗ 
würfe zu vertheidigen, ſei nicht nothwendig. 

Abg. von Bockelberg (konſ.) empfiehlt, mit 
der zweiten Vorlage zur Verhütung künftiger Waſſer⸗ 
ſchäden nicht zu lange zu zögern. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) nimmt die Wafferbau- 
techniker gegen die Vorwürfe, die man ihnen wegen 
der Kanaliſirungen und Buhnenbauten mache, in 
Schutz; gewundene Flußläufe ſeien viel gefährlicher. 

Abg. Graf Strachwitz (Zentr.) weiſt die An— 
nahme des Finanzminiſters, daß er Unwahres aus— 
geſprochen habe, zurück; er habe ansdrücklich ge: 
ſagt, daß er überall verbreitete Anſichten wiedergebe, 
damit ſie hier klargeſtellt würden. Daß ſie ſich als 
falſch herausſtellten, ſei erfreulich. Eine Kritik der 
Handlungen des Allerhöchſten Herrn habe er ſelbſt— 
verſtändlich vermeiden wollen. Die Thatſache zu 
niedriger Schätzungen bleibe aber beſtehen, da es 
ſich nicht um 5, ſondern etwa um 15 Millionen 
thatſächlicher Schädigungen handle. — Damit iſt die 
Diskuſſion geſchloſſen, und die Vorlage wird einer 
Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen. 

Darauf wird die zweite Berathung des Etats 
der Bauverwaltung fortgeſetzt. Bei der Debatte 
über den Titel „Unterhaltung der Binnenhäfen und 
Binnengewäſſer ꝛc.“ erwidert auf die Beſchwerde 
des Abg. Jäckel (freiſ. Volksp.), daß das Projekt 
der Eindeichung und Kanaliſirung der Warthe bei 
Poſen ruhe, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
Thielen, daß der Staat dieſe Thatſache bedauere, 
aber die Ausführung — unter Gewährung eines 
Zuſchuſſes ſeinerſeits — der Stadt Poſen über- 
laſſen müſſe. 

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr: Fortſetzung 
der heutigen Berathung; Etat der Forſtverwaltung. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 9. Februar. Der Schriftſetzerlehr— 
ling Kurzynski, welcher wegen Zeugniß-Verweigerung 
in Haft genommen worden war, iſt, nachdem er 
ungefähr drei Wochen geſeſſen hatte, wieder aus 
der Haft entlaſſen worden. 

Marienwerder, 9. Februar. Der Verkauf der 
Zuckerfabrik Marienwerder, den wir dieſer 
Tage ankündigten, dürfte ſich allem Anſchein nach 
doch nicht ſo glatt abwickeln, wie es anfänglich den 
Anſchein hatte. Es tritt jetzt, wo die Verkaufs⸗ 
Angelegenheit in die größere Oeffentlichkeit dringt, 
die Konkurrenz in die Erſcheinung, und zwar ſoll 
es vornehmlich die Zuckerfabrik Melno ſein, die 
nicht übel Luſt hat, der Marienburger Zuckerfabrik 
in Bezug auf den Erwerb der Marienwerderer 
Zuckerfabrik den Rang abzulaufen. Die Zucker 
fabrik Marienburg glaubte ihrer Sache bereits 
ſicher zu ſein, was daraus hervorgeht, daß 
ſie in Ausſicht geſtellt hatte, die Beamten 
der Marienwerderer Zuckerfabrik, denen bereits 
gekündigt worden, mitzuübernehmen. So weit bis 
jetzt bekannt iſt, ſoll ſich die Liquidation der Ge- 
ſellſchaft ungünſtig für die Aktionäre geſtalten, 
daß man einem harten Kampfe in der über das 
Schickſal der Zuckerfabrik entſcheidenden außerordent⸗ 
lichen General -Verſammlung entgegenſehen darf. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 10. Februar 1898. 


Die Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die 
Bewilligung von Staatsmitteln zur Be— 
ſeitigung der Hochwaſſerſchäden wird fort— 
geſetzt. 

Abg. v. Arnim (konſ.) hält die ausgeworfene 
Summe, namentlich den für die Provinz Branden 
burg beſtimmten Theil, für ungenügend. Der 
Wohlſtand der Uferanlieger gehe von Jahr zu Jahr 
zurück; für 1897 müßten die Polderbeiträge außer 
Hebung geſetzt werden. 

Geh. Oberregierungsrath Keller verweiſt dar⸗ 
auf, daß, ehe die Regulirung der unteren Oder in 
Angriff genommen worden, die Anlieger mehr zu 
leiden hatten als jetzt. 

Geh. Oberregierungsrath Frhr. v. Scherr— 
Thoß legt dar, daß Staat und Provinz zum Er— 
laß der Polderbeiträge bereit ſeien. 

Abg. Graf Strachwitz (Zentr.) betont, die 
Regierung habe eine ganz falſche Anſchauung von 
dem Nothſtande in Schleſien. In der ganzen 
Provinz herrſche nur eine Stimme darüber, daß 
die Regierung ihren Pflichten nicht nachgekommen 
ſei. Wie ganz anders habe ſich Sachſen benommen 
I wie habe Kaiſer Franz Joſef ſelbſt einge— 
griffen. 

Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Finanz⸗ 
miniſter v. Miquel erklärt dieſe Behauptungen 
für unwahr und gänzlich falſch, und ebenſo auch 
die weitere des Vorredners, es exiſtire ein miniſte⸗ 
rieller Erlaß, der zunächſt auf die private Hilfe, in 
zweiter Linie auf die der Provinzialverbände ver⸗ 
weiſe und erſt in dritter für beſondere Nothfälle 
Staatshilfe in Ausſicht geſtellt habe. Die Pro— 
vinzialbehörden hätten ſogar die Frage verneint, ob 
noch mehr Mittel gewünſcht würden. Er, der 
Miniſter, werde in der Kommiſſion dafür die 
aktenmäßigen Nachweiſe geben und erwarte, daß 
Graf Strachwitz ſeine Behauptungen berichtige. — In 
der weiteren Debatte machen die Redner die An⸗ 
ſprüche ihrer Wahlkreiſe auf Unterſtützung und Be⸗ 
rückſichtigung bei Regulirungsarbeiten geltend. 

Auf eine Anfrage des Abg. Schettler (konſ.) 
erwidert Geh. Oberregierungsrath Kruſe, daß über 
die Betheiligung der Provinz Sachſen an der Bor- 
lage noch Verhandlungen ſchwebten. 

„Vizepräſident des Staatsminiſteriums, Finanz⸗ 
des ber v. Miquel kommt nochmals auf die Rede 
5 Abg. Grafen Strachwitz zurück. Dieſer habe, 
Reiſe des bre, die Bemerkung gemacht, daß die 
nügender Beriaſers nach Schleſien infolge unge⸗ 
ſei. Das 1 der Behörden verzögert worden 

U „Intereſſe Seiner Majeſtät an dem 
Unglück vom erſten Ta 
erlaffenen allerhöchſten 8 an erhelle aus Be ſofort 
abe gewiß am allermei rdres, und Seine Majeſtät 
weitige 1 0 eiſten bedauert, durch ander⸗ 
Reiſe Wabern fee en an einer ſofortigen 
nme er geme en zu fein. Er, der Miniſter, 
nicht habe aß Graf Strachwitz an dieſen Vorgängen 
I abe Kritik üben, ſondern die Urſachen des 
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Deine thatkräftige Hilfe, mein theurer Vater, wird 
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uns die Wege ebnen, um ſie in die ihr vorenthaltenen 
Rechte einzuſetzen.“ 

Kurz nach dem Eintreffen dieſes unklaren, über- 
ſchwänglichen Schreibens war das junge Paar in 
Magdeburg bei den Eltern angekommen und das 
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In Venedig war es 
gelernt, die einen ſo 
Leben ausüben ſollte, 
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zeugung der Mutter die me der feften Ueber⸗perſönliche Erſcheinen der Schwiegertochter hatte 
geworden war. Wie il nn frühen Todes] durchaus nicht dazu beigetragen, das gegen ſie 


vorhandene ungünſtige Vorurtheil zu zerſtreuen. 
Sie war nicht mehr ganz jung, ſtand vielmehr 

im gleichen Alter oder war vielleicht noch ein Jahr 
älter als der damals ſiebenundzwanzigjährige Lothar, 
war durchaus keine Schönheit und hatte ein 
exaltirtes, aufgeregtes Weſen, das dem maßvollen, 
vornehmen Präſidenten von Anfang an im hohen 
Grade unſympathiſch war. 

Noch einmal hatten Vater und Sohn ſich, und 
diesmal im höchſten Zorne gegenübergeſtanden, denn 
der Präſident hatte dieſe übereilte ohne feine Ein⸗ 
willigung im Auslande geſchloſſeue Ehe für ungiltig 
erklären laſſen wollen und Lothar dagegen geſchworen, 
er laſſe nimmer von ſeiner Frau, wollten die Eltern 
ſie verſtoßen, ſo hätten ſie auch ihn verloren. 

Den Vermittlungen der Präſidentin und auch 
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waren da, nicht zu ändern und redeten 1005 5 


Marie Giffard war mit einer deutſchen gräflichen 
Familie als Geſellſchafterin nach Venedig gekommen, 
wo Lothar von Brenken ſich damals aufhielt. Der 
1 Maler hatte in einem Briefe von dem Zufanı- 
a ne der ihm weitläufig verwandten Familie 

3 auch der Geſellſchafterin flüchtig erwähnt, 
ohne daß den Eltern dabei irgend ein beunruhigend 
ke hätte aufſtei 5 1 
Gedanke ſen! „gen können. Um so erſchrockener 
waren fie geweſen, als nicht lange darauf ein zweiter 
e 95 ſich mit Marie Giffard 
verlo abe, 5 noch der 
Brief des Vaters ihn erreichen e 
eingetroffen mit der Nachricht, daß er ſich, An 900 
1 55 Einwilligung einzuholen, mit ihr vermählt 

Es waren ſo viele Jahre vergangen, ſeit dieſer 
Brief, der wie ein Hagelſchlag alle ihre Hoffnungen 
vernichtet hatte, in die Hände des Barons und der 
Baronin von Brenken gelangt war, aber wie mit 
ehernem Griffel war jedes Wort davon dem Ge⸗ 
pächtniß der Mutter eingeprägt und fie wiederholte 
ihn 15 zus für Silbe. 5 

% Ant mir nicht, geliebte Eltern, ich konnte 
11 handeln Marie iſt nicht was ſie 
ck Geheimniß umgiebt ihre Geburt, das 
aufget 6 werden muß, nur ſo viel für jetzt: ſi 
iſt mir ö enbürtig, nein, fie iſt aus vornehmerem 
Hauſe als ich und ihre Wiege hat in Italien ge⸗ 
ſtanden. Weil dies aber der Fall iſt, drohen ihr 
hier Gefahren, ſie muß ſchleunigſt flüchten und wie 
könnte ſie dies beſſer als unter meinem Schutze 
als mein Weib? Wir kehren ungeſäumt nach Deutſch 


öffentlichen Aergerniſſes war es gelungen, eine an— 
ſcheinende Ausſöhnung herbeizuführen. Der Groll 
des Vaters gegen den Sohn blieb aber und je 
mehr beide Eltern von der Schwiegertochter hörten 
und ſahen, deſto mehr fühlten ſie ſich von ihrem 
abenteuerlichen, phantaſtiſchen Weſen abgeſtoßen. 
Dennoch ließ der Präſident es ſich angelegen 
ſein, ihre vermeintlichen Erbanſprüche zu prüfen. 
Er mußte bald zu der Ueberzeugung kommen. daß 
dieſe nur in ihrer Einbildung exiſtirten und fie im 
günſtigen Falle eine ſelbſt Betrogene, wenn nicht 
eine abſichtliche Betrügerin ſei. Auf ſein Befragen 
hatte ſie ihm Folgendes erzählt: 
beiten „wär in Berlin von einem Dr. Klein und 
M e Frau erzogen worden, die ihr geſagt, ihre 
Rutter, die an den Kammerdiener Giffard verhei— 
rathet geweſen, ſei eine Schweſter des Dr. Klein 
und ihre, Eltern wären ſehr früh geſtorben. Sie 
habe das, trotzdem ihr Pflegevater ihr oft den 
Taufſchein gezeigt, aber nie recht geglaubt. 
Auf die verwunderte Frage der Schwiegermutter, 


der Furcht des Präſidenten vor der Erregung eines 


die ſich vor längerer Zeit zu einem Konſortium ver⸗ 
einigt hatten, um der Firma Schichau in Elbing, 
der Eigenthümerin des großen Maſchinen⸗Apparates, 
auf deren Drängen eine Abſchlagszahlung zu leiſten. 
Die Mitglieder dieſes Konſortiums werden, wie man 
hört, nur etwa 50 pCt. ihres Kapitals, welches 
in jedem Einzelfalle 6000 Mark beträgt, zurücker⸗ 
halten und außerdem noch, wie alle anderen Aktionäre, 
den weitaus größten Theil ihres Aktienkapitals 
verlieren. 

Bromberg, 10. Febr. Die hieſigen Antiſemiten 
hielten geſtern eine Verſammlung ab, in der der 
Abgeordnete Liebermann von Sonneuberg eine zwei⸗ 
ſtündige Rede hielt. Er erklärte ſich bereit, hier 
zum Reichstage zu candidiren und noch wiederholt 
zu Agitationsreden herzukommen. Seine Aufſtellung 
als Kandidat erfolgte indeſſen nicht. — Die heutige 
Generalverſammlung der Aktien-Geſellſchaft Blum we 
und Sohn beſchloß pro 1897 die Vertheilung von 
8 pCt. Dividende. Wie die Direktion mittheilt, find 
bedeutende Aufträge für das laufende Jahr einge— 
gangen, darunter ſolche auch aus China. 

Bromberg, 10. Febr. Eine Unmenge ge— 
ſtohlener Sachen wurde bei einer Hausſuchung, 
die heute früh bei den Gebrüdern Lutz in Schweden— 
höhe vorgenommen wurde, gefunden und beſchlag— 
nahmt. Die Gebr. Lutz wurden verhaftet. Sie 
ſtehen im Verdacht, einen großen Theil der Dieb— 
ſtähle und Einbrüche, die in letzter Zeit hier und 
in der Umgegend zu verzeichnen waren, verübt zu 
haben, u. a. auch den Fordoner Kirchendiebſtahl ꝛc. 
Bei der Hausſuchung wurde auch eine große Zahl 
von Schlüſſeln aufgefunden. 

E. Janowitz, 10. Februar. Erfroren iſt 
der Beſitzer Orpel aus Orpisziwek. Er gerieth 


auf dem Heimwege von Lutinia auf ein Bruch, 


deſſen ſchwache Eisdecke ihn nicht trug, und ob— 
gleich er ſich aus dem Waſſer herausarbeitete, fand 
er infolge der Erſchöpfung ſeinen Tod. 

Allenſtein, 10. Februar. Die Strafkammer 
hat den verantwortlichen Redakteur des „Volks- 
blattes“ zu 300 Mk. Strafe verurtheilt wegen 
einer Beſprechung der Vorgänge bei den Stadt— 
verordnetenwahlen. Es iſt gegen das Urtheil 
Reviſion eingelegt. Herr Statsanwalt Flenck hatte 
4 Monate Gefängniß beantragt. 

Lautenburg, 9. Febr. Die hieſigen Fleiſcher 
haben ſich in einer gemeinſamen Eingabe an den 
Magiſtrat gewendet und um Errichtung eines 
Schlachthauſes am hieſigen Ort gebeten. 

Königsberg, 10. Febr. Generalmajor z. D. 
Auguſt Hermann v. Leslie iſt heute früh im 
Alter von faſt 79 Jahren verſtorben. Derſelbe 
war am 7. Oktober 1819 hierſelbſt geboren und 
hatte feine Erziehung im Kadettenkorps erhalten. 
— Einen herben Verluſt hat der Beſitzer K. 
bei P. erlitten. Derſelbe hatte ſich dieſer Tage 
von einem befreundeten Beſitzer die Summe von 
2000 Mk. geliehen und dieſelben — zwei Eintauſend— 
markſcheine — zunächſt in einem beſonderen Couvert 
unter ſeinen übrigen Papieren im Schreibtiſche 
verwahrt. Kurze Zeit darauf kam er in animirter 
Stimmung auf den Gedanken, ſeine Papiere, unter 
denen ſich auch viele werthloſe befanden, zu ordnen. 
Nachdem er gehörig aufgeräumt hatte, ſteckte er die 


die dieſer Unterredung beigewohnt, wie fie denn 


auf einen ſolchen Einfall gekommen, hatte fie ge⸗ 
antwortet: 

Ach, ich ſah ſo ganz anders aus und war auch 
ſo anders als mein Pflegevater und ſeine Frau 
und alle Leute, die mit ihnen verkehrten, und auch 
das kleine Bild von meiner Mutter, das er mir 
gegeben, hatte gar keine Aehnlichkeit mit Dr. Klein 
und ſah viel vornehmer aus. Die vielen ſchönen 
Schmuckſachen, die er für mich verwahrte, ſchienen 
mir auch nicht aus dem Nachlaſſe eines Kammer— 
dieners herzurühren und ich wußte auch, daß Dr. 
Klein Vermögen für mich verwaltete.“ 

„Sprachen Sie zuweilen mit ihm über dieſe 
Einbildungen und was ſagte er dazu?“ hatte ſich 
der Präſident erkundigt. 

„„Ja wohl. Und er lachte mich aus und nannte 
mich meiner lebhaften Phantaſie halber Märchen, 
aber abgebracht hat er mich von dem Gedanken 
doch nicht,“ hatte ſie erwidert, und dann weiter 
erzählt, die Vorſtellung ſei allerdings ſpäter doch 
etwas in den Hintergrund getreten, da ſie als 
Gouvernante in mehreren vornehmen Häuſern 
geweſen und ſich dort habe zuſammennehmen müſſen. 
Sie ſei aber lebhaft wieder in ihr erwacht und 
allmählich zur Gewißheit geworden, als ſie im 
Palazzo des Marcheſe del Vaſto in Venedig ein 
Portrait gefunden, das ganz genau dem Paſtellbild 
von ihrer Mutter geglichen habe. 

Auf ihre Erkundigung habe man ihr geſagt, das 
Bildniß ſtelle eine Schweſter von dem Vater des 
jetzigen Marcheſe vor, die jung ins Kloſter gegangen 
und dort früh geſtorben ſei. Eine große Sehnſucht 
hätte ſie immer zu dem Bilde getrieben, ſie habe 
auch Lothar, deſſen Bekanntſchaft fie damals gemacht, 
mit zu dem Portrait genommen und ihn es mit 
dem Paſtellbild, von dem ſie ſich nie getrennt, ver⸗ 
gleichen laſſen. Er habe beide Bildniſſe als die 
derſelben Perſon erkannt und auch zwiſchen ihr und 
deuſelben und einigen anderen Portraits der 
Gallerie Aehnlichkeit gefunden. In dieſer Gallerie 
und vor den Bildniſſen ihrer Ahnen hätten ſie auch 
das Gelübde ihrer Liebe und Treue getauſcht. 

Dies alles war von Lothar beſtätigt worden, 
der feſt an die Erzählungen ſeiner Frau, die den 
Eltern ein großes Mißtranen einflößten, geglaubt 
hatte. Beide hatten dann noch eine alte Dienerin 
gefunden, die ihr über das Leben der Marcheſa 
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für werthlos erachteten Papiere in den brennenden 
Ofen. Wer beſchreibt aber ſeinen Schrecken, als er 
am folgenden Tage, um Zahlungen zu leiſten, 
einen der beiden Eintauſendmarkſcheine herausnehmen 
wollte und nichts mehr vorfand. Auch alles Suchen 
unter den übrigen Papieren erwies ſich als frucht— 
los. Da ein Diebſtahl völlig ausgeſchloſſen war, 
dämmerte dem Bedauernswerthen allmählich die 
Ahnung auf, daß er die beiden Eintauſendmark— 
ſcheine mit den übrigen werthloſen Papieren — 
verbrannt hatte, und ſo war es auch thatſächlich 
der Fall geweſen. — Schwere Brandwunden 
zog ſich heute Vormittag das Dienſtmädchen eines 
Reſtaurateurs auf dem Steindamm dadurch zu, daß 
ſie unvorſichtigerweiſe den Inhalt einer Petroleum— 
lampe auf die glimmenden Kohlen der Kochmaſchine 
goß; in demſelben Augenblicke ſchlug die Flamme 
hoch auf, Geſicht und Arme der Unvorſichtigen arg 
verbrennend. Die Verunglückte wurde ſofort der 
ſtädtiſchen Krankenanſtalt zugeführt. 

Pillau, 9. Febr. Unſerer evangeliſch⸗luthe— 
riſchen Kirche, welche zugleich auch Garniſonkirche 
iſt, ſind jüngſt die von dem königlichen Kriegs— 
miniſterium auf Veranlaſſung des Kaiſers ge— 
ſtifteten drei Altarfenſter übergeben worden. 
Dieſelben ſind von dem Hofglaſermeiſter Siebert in 
Königsberg in bunter Verglaſung angefertigt 
worden, und zeigen das mittlere Fenſter in einem 
größeren Medaillon den Chriſtuskopf, die beiden 
anderen Fenſter je ein Kreuz. 

Tilſit, 10. Febr. Die „T. A. Z.“ ſchreibt 
heute: „Nachdem wir perſönlich heute Vormittag 
Gelegenheit hatten, den bei unſerer Polizeibehörde 
in Dienſt geſtellten Renitentenwagen zu be— 
ſichtigen, können wir nicht umhin, zu erklären, daß 
das wenig ſchmeichelhafte Zeugniß, welches die 
„K. H. Z.“ den Renitentenwagen ausſtellt, auf den 
hier gebräuchlichen durchaus nicht anwendbar iſt. 
Unſer Renitentenwagen iſt allerdings nach dem 
Muſter der Königsberger erbaut worden, aber man 
hat dabei wohlweislich die Nachtheile der Königs- 
berger Wagen vermieden. Zunächſt beſitzt der 
hieſige Wagen eine Federung, wie ſie beſſer kaum 
herzuſtellen ſein dürfte. Dann iſt der hieſige Wagen 
im Gegenſatz zu den Königsberger, die nur eine 
Strohſchicht führen, vollkommen ausgepolſtert, ſo 
daß eine Verletzung des mit dem Renitentenwagen 
zu Befördernden ausgeſchloſſen erſcheint. Ebenfalls 
im Gegenſatz zu den Königsberger macht unſer 
Wagen inſofern einen beſſeren Eindruck, als bei 
dem unſerigen der mittelſt deſſelben Fortzuſchaffende 
mit dem Kopf nach hinten zu liegen kommt. Alles 
in Allem betrachtet bedeutet der jetzt eingeführte 
Renitentenwagen einen entſchiedenen Fortſchritt 
gegen die bisher üblich geweſene Art, Betrunkene 
oder Widerſpenſtige auf einem Schubkarren zur 
Polizei zu fahren. Wenn früher Nachts ein Wächter 
einen Halberſtarrten auf der Straße fand, ſo mußte 
erſt ein Fuhrwerk requirirt werden, um den Be— 
treffenden nach dem Krankenhauſe oder der Polizei 
zu ſchaffen, was natürlich, — ganz abgeſehen von 
dem Koſtenpunkt — Nachts mit vielen Umſtänden 
verknüpft war, während jetzt jederzeit der Renitenten- 
wagen für derartige Fälle bereit ſteht. Wir 
glauben, daß die „K. H. Ztg.“ ihr abfälliges 


Maria nähere Aufſchlüſſe gegeben, und nun war 
eine überaus phantaſtiſche Geſchichte von der Liebe 
der Marcheſa zu dem älteſten Sohn des Grafen 
Grittano, dem heftigen Widerſtand der Väter, der 
Flucht des jungen Paares und einer heimlichen 
Ehe gefolgt. Beide ſollten ganz jung verſtorben 
ſein, aber im Ausland ein Kind zurückgelaſſen haben, 
das dort unter fremdem Namen erzogen und von 
den väterlichen, wie den mütterlichen Verwandten 
verleugnet, verſtoßen und ſeiner Erbrechte beraubt 
worden ſei. N 5 

Für dieſes Kind hatte ſich Marie Giffard ge⸗ 
halten, obwohl nichts als die ſehr unglaubwürdige 
Erzählung der Dienerin und die Mehnlichkeit der 
Portraits irgend einen Anhalt dafür geboten. Leiden— 
ſchaftlich, unerfahren und phantaſtiſch wie ſie war, 
hatte fie ſich an den Marcheſa del Vaſto, wie auch 
an den in Rom lebenden Grafen Grittano, den Bruder 
ihres vermeintlichen Vaters, gewendet und ihre An— 
ſprüche geltend gemacht. Der erſtere hatte ſie mitleidig, 
der andere heftig und kränkend, beide aber ſehr ent- 
ſchieden abgewieſen und ihr Vorgehen hatte zur Folge 
gehabt, daß ihr von der gräflichen Familie, mit der 
ſie nach Italien gekommen, ihre Stellung gekündigt 
worden war. Graf Grittano hatte ihr mit ernſten 
Maßregeln gedroht, und nun war ſie von der 
Furcht ergriffen worden, er trachte ihr nach dem Leben. 

So hatte ſie denn Lothar zu beſtimmen gewußt, 
daß er ſich mit ihr trauen laſſen und ſchleunigſt nach 
Deutſchland abgereiſt war. 1 

Ihr erſter Weg war nach Berlin zu Dr. Klein. 
Nun ſie ſo viel von dem Geheimniß entdeckt, hatte 
die junge Frau gehofft, auch das Uebrige von ihm 
zu erfahren. Sie war gerade zu ſeinem Begräbniß 
zurecht gekommen, den noch rüſtigen Greis, dem 
ſeine Frau ſchon ſeit Jahren vorangegangen war, 
hatte ein Schlagfluß plötzlich dahingerafft. . 

Es wurde ihr ausgehändigt, was ſich von ihren 
Beſitzthümern noch in ſeinem Nachlaß vorgefunden 
und von ihm als ihr Eigenthum bezeichnet worden 
war, ſowie verſchiedene Sachen, die er ihr vermacht, 
darunter ſeine Bibliothek, Bilder und Schmuckſachen. 
Auch ein recht anſehnliches Kapital, das von dem 
Verſtorbenen ſehr gut verwaltet worden, war dem 
jungen Ehepaar ausgezahlt worden. Dagegen hatte 
ſich auch nicht das geringſte Schriftſtück gefunden, 
was irgend zur Begründung der Anſprüche der 
gegenwärtigen Baronin von Brenken hätte dienen 


Urtheil bedeutend modifiziren würde, wenn ſie 
unſeren Renitentenwagen geſehen hätte.“ 

Tilſit, 8. Febr. Eine ſonderbare Ge- 
burtstagsfeier veranſtaltete vor einigen Tagen 
der Holzſchläger Fleiſcher aus Agilla. Mit ſeinem 
Bruder und einem Arbeiter Hannig feierten ſie 
dieſen Tag im „Waldesgrün“ mit 3 Liter Korn⸗ 
branntwein. Als der Branntwein zu wirken be⸗ 
gann, wurden zuerſt Kraftproben im Ringen unter⸗ 
nommen. Hierbei fiel Fleiſcher auf einen Stein 
und zog ſich eine blutende Abſchürfung an den 
Wangen zu. Darüber wurde er ſo aufgeregt, daß 
er eine Säge ergriff und um ſich hieb, wobei einer 
der Anweſenden eine ſtark blutende Verletzung im 
Geſicht davontrug. Dann nahm er eine Axt auf 
und hieb mit derſelben umher. Seinen Bruder, 
der ihm Einhalt gebot, drohte er mit der Axt zu 
erſchlagen. Trotzdem wurde ihm die Art ent⸗ 
wunden, worauf der Wüthende das zwei Meter 
lange und am dicken Ende 3 Zoll im Durchmeſſer 
ſtarke Maß, das die Holzſchläger zum Meſſen der 
Klafter gebrauchen, drohend aufhob. Hannig 
wollte dem F. das Maß entwinden und ſtieß den- 
ſelben hierbei zu Boden. Im Falle ſchwang 
Fleiſcher das Maß um ſich und traf den Hannig 
fo unglücklich am Hinterkopfe, daß derſelbe be⸗ 
ſinnungslos zu Boden fiel. Am folgenden Morgen 
ſtarb der Unglückliche. Der Thäter wurde bereits 
dem ſichern Gewahrſam überliefert. Derſelbe ſoll 
ein ſehr ruchloſer, oftmals, theilweiſe ſehr ſchwer 
beſtrafter Geſelle ſein, der auch jetzt noch manches 
Andere auf dem Kerbholz hat. Jedenfalls wird 
ihm dieſe „Geburtstagsfeier“ ſehr theuer zu ſtehen 
kommen. 

Eydkuhnen, 9. Febr. Von dem Angeſtellten 
des Wechſelkomptoirs Gudowius, Herrn D., wurde 
heute Morgens auf dem hieſigen Bahnhofe eine 
Brieftaſche mit Inhalt von Bankdepotſcheinen 
über 31800 Rubel und 1 Pfandbrief von der 
Adelsbank in Petersburg über 100 Rubel, gefunden. 
Die Depotſcheine ſind auf den Namen Maria Firmen, 
Tochter eines ruſſiſchen Staatsraths, ausgeſtellt. 
Vorläufig iſt die Brieftaſche mit oben genanntem 
Inhalt von Herrn D. dem Herrn Stationsvorſteher 
der hieſigen Station übergeben worden. Anſcheinend 
hat der aus dem Nachbarreiche gekommene Reiſende 
ein Billet nach Berlin oder darüber hinaus gekauft 
und die Taſche an ſich zu nehmen vergeſſen oder 
dieſelbe ſtatt in die Rocktaſche zu ſtecken vorbeige⸗ 
ſteckt, ohne den Verluſt ſogleich zu bemerken. 

Memel, 9. Febr. In Deutſch-Oſtafrika 
gefallen iſt, wie erſt jetzt bekannt wird, ein Sohn 
unſer engeren Heimath, der Unteroffizier der Kaiſer⸗ 
lichen Schutztruppe Max Carsjens aus Ruß. C., 
der erſt 23 Jahre alt war, wurde bei einem nächt⸗ 
lichen Ueberfall durch die Wahehes am 17. Januar 
getödtet. Den in Ruß lebenden Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern des braven Soldaten iſt dieſer Tage amt⸗ 
lich die traurige Kunde übermittelt worden. 

Memel, 8. Febr. Bis zum 1. April v. Js. 
beſtanden in unſerem Vororte Bommelsvitte 2 
evangeliſche Schulen, nämlich eine Mädchenſchule mit 
3 aufſteigenden Klaſſen und eine ebenſo organiſirte 
Knabenſchule. Um die in faſt allen Klaſſen vor- 
handene Ueberfüllung zu beſeitigen, verwandelte 
man mit dem genannten Zeitpunkt die beiden drei⸗ 


können. Sie 
1 Giffard und ſeiner Frau, geborene 
Klein. 

Je weniger Beweiſe ſie für ihre Behauptung 
beizubringen vermochte, deſto feſter hatte ſie darauf 
beharrt und Lothar hatte ihr in einer den 
Eltern unbegreiflichen Verblendung beigeſtimmt. 

„Du biſt in die Hände einer Abenteurerin ge⸗ 
fallen. Du ruinirſt mit der Frau Deine Zukunft“, 
hatte ihm der Vater wiederholt geſagt, ihn aber 
nicht zu überzeugen vermocht, auch dann nicht, als 
die ſehr höflichen, aber doch ganz entſchieden ab— 
weiſenden Antworten des Grafen Grittano und 
des Marcheſe del Vaſto, an die der Präſident trotz 


alledem geſchrieben, eingetroffen waren. Beide 
ſtellten entſchieden in Abrede, daß je in ihrer 
Familie ſich etwas ereignet, was zu einer Be- 


hauptung, wie die von der jungen Frau von Brenken 
erhobene, Anlaß geben könne. Sie müßten an⸗ 
nehmen, daß die Dame das Opfer eines Betrügers 
oder eines Selbſtbetruges geworden ſei. 


Lothar von Brenken und ſeine Frau hatten nach 
dem nicht ſehr günſtig verlaufenen Beſuch bei den 


Eltern in Magdeburg ſich wieder nach Berlin ge⸗ 
wendet und dort dauernd niedergelaſſen. Ihre 
Mittel hatten ihnen die Einrichtung einer hübſchen 
Wohnung und eines ſchönen Ateliers geſtattet, wo 
er fleißig zu arbeiten gedachte. 

Obwohl überzeugt von der Berechtigung der 
Auſprüche ſeiner Frau, war er doch verſtändig 
genug, um einzuſehen, daß es ihr ohne jeden that⸗ 
ſächlichen Beweis doch unmöglich ſein würde, irgend 
etwas durchzuſetzen, und er hatte fie wiederholt ge- 
beten, darauf zu verzichten, nicht Phantomen nach— 
zujagen, ſondern ſich mit dem zu begnügen, was 
ihnen beſchieden war 

Er hatte tauben Ohren gepredigt. Marie hatte 
keinen anderen Gedanken gehabt, als ihre Rechte zu 
vertheidigen, ſich zu dieſem Zwecke mit allen 
möglichen Winkeladvokaten und zweideutigen Per⸗ 
ſonen in Verbindung geſetzt, da ſie von jedem 
ordentlichen Juriſten abgewieſen war, und viel Zeit 
und Geld unnütz verſchwendet. Das Schaffen ihres 
Mannes war ihr in hohem Grade gleichgiltig, ja 
ſie ärgerte ſich darüber und quälte ihn beſtändig 
mit der Forderung, er ſolle ihr ihr Recht ver. 
ſchaffen. RE 

Lothar war zuletzt friedlos im eigenen Hauſe, 
unluſtig zum Arbeiten geworden, ſeine Leiſtungen 
hielten nicht das, was man ſich von ihnen ver 
ſprochen, die Kunſtgenoſſen ſchüttelten die Köpfe, 
die Kritik ſprach ſich ungünſtig aus. Es kam da⸗ 
hin, daß er wochenlang ſein Atelier nicht betrat, 
die Nächte durchzechte, um ſich zu betäuben, in wüſte 
Geſellſchaft gerieth. Wer die Verhältniſſe näher 
kannte, der ſagte: „Lothar von Brenken geht zu 
Grunde an ſeiner Frau.“ 

Die Präſidentin, die lange ſtillgeſeſſen und nur 


klaſſigen Schulen in vierklaſſige. Da nun aber] von Offenburg gelang es ihnen, einen Abſtieg zu 
für die 8 Klaſſen nur 6 Lehrer vorhanden waren, bewirken. Als der Ballon dem Erdboden ziemlich 
wurden ſowohl die bei den dritten als auch bei den] nahe gekommen war, kletterte einer der Offiziere 
vierten Klaſſen je einer Lehrkraft zugewieſen. Der über den Bord des Korbes und ließ ſich an den 
Lehrer der vereinigten dritten Klaſſen hat infolge | Seilen heruntergleiten, um den Vallon zur 
deſſen ca. 100 Kinder gleichzeitig zu unterrichten. Erde zu ziehen. Ein Windſtoß entführte aber den 
Noch ſchlimmer liegt die Sache, fo ſchreibt das „M. Ballon wieder, der Offizier ließ ſich aus der Höhe 
D.“, bei der durch Vereinigung der beiden Unterſtufen] von einigen Metern zur Erde fallen und nahm 
entſtandenen Doppelklaſſe. In derſelben werden ſeit] wunderbarerweiſe keinen Schaden. Der Ballon ſtieg 
dem 1. April v. 38. ca. 120 Schüler (Knaben mit dem andern Offizier noch einmal in eine Höhe 
und Mädchen) von einer Dame unterrichtet. Lehre⸗ von etwa hundert Meter, kehrte dann aber wieder 


war und blieb die Tochter des] hin und wieder leiſe und ſchmerzlich geftö 


rin Fräulein J., der dieſe ſchwierige Arbeit zuge ] zur Erde zurück. Der erſte Offizier eilte nun her- 


fallen iſt, 
bei der königlichen Regierung zu 


hat im Laufe des vorigen Jahres auerft | bei, und mit vereinten Kräften gelang es, das 
Königsberg und Luftfahrzeug an einen Baum zu binden. 


Ballon 


dann bei dem Herrn Unterrichtsminiſter über die] und Beſatzung kamen einige Stunden ſpäter wohl- 
ihre Kräfte überſteigende Unterrichtsarbeit Beſchwerde] behalten in Straßburg an. 


geführt. Das Reſultat dieſer Schritte war, daß Ende 


* Eine ſehr beachtenswerthe Einrichtung 


Oktober v. Is. die königliche Regierung, vom Herrn iſt in Halle ins Leben getreten: eine Tänzer⸗ 


Miniſter beauftragt, die Anſtellung eines 7. Lehrers] Leih⸗ und Vermittelungsanſtalt 
Ob der nun bald kommen wird?] — man höre! — das Ball- und Karnevalleben 
Die 71 jährige Ehefrau] heben und zu dieſem Zwecke Anzüge wie Tänzer 


in Ausſicht ſtellte. 
Stolp, 9. Februar. 


Sie will 


des Beſitzers Wilhelm Moldenhauer aus Warbelin | liefern. Das Verzeichniß giebt wie folgt Auskunft: 
iſt auf dem Rückwege aus der Mühle erfroren.] „Normaltänzer mit Frack und weißer Binde 2 Mk., 
Stolp, 9. Febr. Herr Landrath, Geheimer] dito mit geiſtreicher Unterhaltung 2,25 Mk., ff. 


Regierungsrath v. Puttkamer, 


hierſelbſt, Hatte | prima Tänzer in eleganter Ausſtattung 3 Mk., 


fi im vorigen Jahre geirrt, als er auf Grund] dito mit Walzer linksum 3,50 Mk., Krafttänzer, 


des § 10 des früheren preußiſchen Preßgeſetzes von 
1851 — der zwar noch theilweiſe für Plakat⸗ 


weſen ꝛc., aber nicht mehr in der früheren Faſſung] mit Ordensbändchen 
Recht beſteht — Rheinländer 


und dem früheren Umfange zu 


für ſchwere Damen, à 3,75 Mk., eleganter 
Referendar mit Monokle 1,75 Mk., alte Herren 
3 Mk., Spezialitäten für 

4 Mk., Galopptänzer 3,50 Mk., 


eine Verfügung an die Amtsvorſteher des Kreiſes | Quadrillen Kommandeur 4 Mk., derſelbe mit Witzen 


Stolp erließ, nach welcher das „Reichsblatt“ 


der deutſche „Bauernfreund“ beſchlagnahmt werden] 5 Mk., 
ſollten, wenn fie in Verſammlungen des Bauern- Mk., 
Die Hierauf | Anekdotenerzähler, 


im Inſtanzenwege bis ans Miniſterium des Innern | (Scheint ein verfrühter Aprilſcherz zu 


Vereins „Nordoſt“ vertheilt würden. 
ergangenen Beſchwerden haben das Reſultat gehabt, 
daß der Miniſter des Innern wie 
hat: „Die allgemeine Verfügung des 
raths v. Puttkamer in Stolp an die 
iſt auch bereits zurückgenommen worden. 


vorſteher ſind ſämmtlich angewieſen, die Vertheilung] Magenleiden, 
von Druckſchriften — (abgeſehen von Bekannt⸗JNahrung mit dem Bemerken verweigerte, 
machungen, Plakaten und Aufrufen an öffentlichen] nicht das geringſte verſchlucken könne. 


und] und komiſchen Touren 4,50 Mk., Karrikaturentänzer 


falſche Majors a. D. für Ballmütter 3 
Aushilfstänzer, dritte Männer zum Skat, 
Toaſtredner à 12 Mk.“ ꝛc. — 
ſein. D. Red.) 


* Der ſchlafende Knecht. Ein Seitenſtück 


folgt entſchieden von dem ſchlafenden Mädchen von Reudingen be⸗ 
Herrn Land⸗ findet ſich in der Provinz Lüttich. Der achtzehn⸗ 
Polizeibehörde] jährige Knecht eines Grundbeſitzers in dem Dorfe 
Die Amts⸗Ville⸗en⸗Hesbaye erkrankte vor einigen Wochen an 


in deſſen Verlauf er ſchließlich jede 
daß er 
Die Aerzte 


Orten, To lange die polizeiliche Erlaubniß dazu | unternahmen eine hypnotiſche Kur, und der Kranke 


nicht ertheilt iſt) — nicht zu verhindern.“ 
können alſo „Reichsblatt“ und „Bauernfreund“ 


— Es nahm darauf einige Speiſen zu ſich. Aber am 6. 


Januar d. 38. ſchlief er ein, und ſeitdem vermögen 


ebenſo wie andere regelmäßig erſcheinende Zeitungen] die beiden Aerzte, die ſich auch an die höchſten 
auch in Puttkamerun an öffentlichen Orten unge⸗ wiſſenſchaftlichen Kreiſe des Landes gewandt haben, 


hindert vertheilt werden. 


Von Nah und Fern. 


* Eine gefährliche 


ihn nicht mehr zu wecken. In den erſten Tagen 
wurde der Kranke auffallend mager. Dann aber 
gelang es, ihm die Kiefer mittelſt elektriſcher Be⸗ 
handlung zu öffnen und ihm mittelſt der Magenſonde 


Fahrt machten einige] Nahrung beizubringen, die auch völlig verdaut wird. 


Offiziere am vorigen Freitag mit einem militäriſchen] Trotz feines ſtarrſuchtähnlichen Zuſtandes ſcheint ſich 


Feſſelballon. Als man um ½11 Uhr Vormittags die | der Kranke der auf 
Uebungen beenden und den Ballon einziehen wollte,] bewußt zu fein. 


riß bei dem Sturmwind das Drahtſeil. Der Ballon 


ſchoß in die Höhe, bewegte ſich 


über den Rhein und war in wenigen Minuten dem] welchem ſich 
Im Korbe ſaßen Lieut. Waib⸗ | Haltenes Waarenhaus befand. 2000 Barrels Whisky 


Blick entſchwunden. 
linger vom Inf.⸗Regt. 134 und Lieut. Pfuhl vom 
Fußart.⸗Regt. Nr. 10. Da Beide mit der Hand⸗ 


ihn einwirkenden Sinneseindrücke 


10. Febr. Geſtern Abend zer⸗ 


* Pitts burg, 


dann nach Often | ſtörte eine Feuersbrunſt einen Häuſerblock, in 


auch ein von der Regierung unter⸗ 


zertrümmerten die Mauern und zer⸗ 


explodirten, 
Bei der 


ftörten die nebenliegenden Miethshäuſer. 


habung des Fahrzeuges wenig vertraut waren, darf Feuersbrunſt ſind wenigſtens 15 Perſonen ums 


man es als ein großes Glück bezeichnen, daß ſie] Le 
In der Nähe 


unverſehrt wieder zur Erde kamen. 


l hut hatte, 
fuhr mit einem Schrei auf, wie ihn nur 
Seelenqual zu erpreſſen vermag. 

O, der furchtbare, der entſetzliche Tag, an dem 


ben gekommen. 
* Bombay, 10. Febr. Die Todesfälle an der 


aber in ſehr umſichtiger Weiſe ihre weiteren 


die tiefſte] regeln getroffen. 


Die Präſidentin war nach Berlin gereiſt und 
hatte dort in ausgiebigſter Weiſe für die Pflege der 


ihr Lothar, ihr Sohn und ihre Hoffnung, gebrochen Schwiegertochter geſorgt, ſie aber mit ſolchen Leuten 


an Leib und Seele, einem 
das Vaterhaus zurückgekehrt war. Er hatte 
Frau verlaſſen, die ſein Leben zerſtört hatte. 
„Zu ſpät! Zu ſpät!“ ſtöhnte die Präſidentin. 
„Für ihn gab es keine Rettung mehr, und waren 
die Wege, die wir dazu einſchlugen, auch die 


richtigen?“ fügte fie angſtvoll hinzu. „Du wollteſt] Präſidentin. 


Schutzſuchenden gleich in | umgeben, auf die fie ſich verlaſſen konnte. Als Frau 
die] von Brenken nach einer ſehr ſchweren Niederkunft aus 


langer Ohnmacht erwacht war und nach ihrem Kinde 
gefragt, hatte man ihr geſagt, daſſelbe ſei todt zur 
Welt gekommen und bereits fortgeſchafft. 

„Es mußte ſein! Es mußte ſein!“ ſtöhnte die 
„Wir durften das Kind unſeres Sohnes 


es fo und Du haft mich immer richtig geleitet!“ ] nicht dieſer Mutter überlaſſen, die immer phantaſtiſcher 


Sie ſprach die 

Umriſſe zu erkennen waren, und rang ſtumm die 

Hände. Ach, f i 

ſeligen Geſchichte war ja ſo überaus peinvoll für ſie. 
Ihr Gatte hatte den verlorenen Sohn, wie er 


Lothar nannte, wieder aufgenommen, aber nur] ihr jagen? O, mein Gott, mein Gott, f 
daß er die gegenwärtige] mich vor dieſen blaugrünen Mädchenaugen, die mich 


unter der Bedingung, 
Trennung von ſeiner Frau zu einer endgiltigen 
mache und die Scheidungsklage einleite. Er hatte 
darin die einzige Möglichkeit geſehen, den Beklagens— 
werthen dem Leben und ſeiner Kunſt zurückzugeben. 
Nach einem harten Kampfe hatte Lothar eingewilligt, 


die letzten Worte hinauf zum] und närriſcher ward. 
Bildniß des Präſidenten, von dem nur noch die] Strenge der Erziehung hat ſich doch 


Ach, bei aller Sorgfalt und 
das Erbtheil 
nicht ganz ausrotten laſſen, das ſie von ihr empfangen 


Ach, gerade der letzte Theil der unglück-] hat; das habe ich ſchon wiederholt, das habe ich 


ganz beſonders heute empfunden. 3 
Und wie ſoll das nun werden? Was ſoll ich 
ich fürchte 


heute ſo fragend, ſo forſchend und ſo vorwurfsvoll 
angeſchaut haben. Was ſoll ich ſagen? Was darf 
ich ſagen? Was muß ich verſchweigen?“ 

Stumm rang ſie die Hände und jetzt fuhr ſie 
erſchrocken auf. Sie hatte eine Thür gehen hören, 


erſt jetzt war den Eltern klar geworden, wie jehr | Schritte vernommen und nun pochte es an die Thür. 


er doch dieſe Frau geliebt hatte und noch liebte. 
Um ſo größer erſchien ihnen die Gefahr. Nachdem 
er dem Vater alle Vollmachten zur Einleitung 


„Großmama!“ rief Kilianes Stimme. 
Die Präſidentin rang vergeblich nach Athen. 


und I Sie wollte antworten, aber die Kehle war ihr wie 


Durchführung des Scheidungsverfahrens gegeben, zupeſchnürt; ſie vermochte keinen Laut hervorzubringen. 


war er völlig zuſammengebrochen. Monate hin⸗ 
durch war er durch ſchweres 
ſeeliſches Leiden an das Zimmer gefeſſelt, von der 
Außenwelt völlig abgeſchnitten geweſen. 


Als er von ſeinem Lager erſtanden un 


vermocht, hatte ihm dieſer das vor wenigen Tagen 
eingetroffene Erkenntniß überreicht, durch 
von ſeiner Frau geſchieden worden war. 0 
es durchgeleſen, auſcheinend ganz befriedigt genict, 
dann aber verlangt, in ſein Zimmer geführt zu 
werden, da er ſehr ermüdet ſei. . 
Eine Stunde ſpäter hatte man ihn dort entſeelt 
auf dem Boden liegend gefunden. Ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Er war 
dahingegangen, ohne erfahren zu haben, 
Weſen lebe, das auf 
die heiligſten Anrechte habe. 


Die Eheſcheidung war zunächſt auf ein ganz un⸗ erwachend im 


vorhergeſehenes Hinderniß geſtoßen. Frau von Brenken, 
deren Ehe bisher kinderlos geweſen, hatte Mutter- 
hoffnungen und erwartete ſchon in wenigen 
ihre Entbindung. 


wie ſie in ihrer ganzen Handlungsweiſe war, hatte] Herzen getragen, ſo lauge ich lebe. 


ſie ihrem Manne ein Geheimniß daraus gemacht. 


Die Eltern hatten beſchloſſen, es auch ferner] deckte; 


körperliches und ängſtlich. 


das er] gebot fie mit mühſam erzwungener Faſſung. 
Er hatte] fügte fie hinzu: 


feine Liebe und feine Fürſorge] durch 


Wochen ich wußte es nicht! 
Unberechenbar und unbegreiflich, Jetzt erſt verſtehe ich die Sehnſucht, 


„Großmama!“ wiederholte Kiliane, es klang 


brachte die alte Dame endlich 


„Ich bin hier!“ „ 
ſchaute ſie ſich um und 


mühſam hervor. Gleichzeitig 


d auf] bemerkte jetzt erſt, daß es im Zimmer ganz dunkel 
den Arm des Vaters geſtützt, in's Freie zu gehen] war. 


Zünde die Lampe an und komme zu mir!“ 
Leiſe 
„So werde ich denn vor meinem 
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Richter ſtehen.“ 


III 
Es hatte Kiliane von Brenken nicht lange in 
ihrem Schlafzimmer geduldet; ſehr bald hatte ſie 
ſich aus ihrer liegenden Stellung aufgerichtet, das 


daß ein] Haar, das ihr über Stirn und Augen gefallen war, 


eine heftige Bewegung des Kopfes zurückge— 
ſchüttelt und ſich wie aus einem wirren Traume 
Zimmer umgeſchaut. 

„Ich hatte eine Mutter! Ich hatte eine 
Mutter!“ fiel es von ihren bebenden Lippen, „und 
Aber ich habe es geahnt! 
die ich im 
Sie konnte nicht 
einer Todten gelten, die das Grab ſchon lange 
ſie galt der Lebenden, ſie war hervorgerufen 


für ihn zu wahren, bis alles vorüber ſei, dabei! durch ihre Sehnſucht nach dem Kinde, das man ihr 


en 


Maß⸗ 


Peſt betrugen in der vorigen Woche 1113, die 
Geſammtſterblichkeit 2067. 


Lokale Nachrichten. 


Neue Beſtimmungen. Bezüglich der Be⸗ 
handlung der Anträge auf Zulaſſung ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſcher und galiziſcher Arbeiter zur Beſchäftigung 
in landwirthſchaftlichen Betrieben ſind folgende An— 
ordnungen erlaſſen: Anträge auf Zulaſſung ruſſiſch⸗ 
polniſcher oder galiziſcher Arbeiter ſind bei dem 
Landrath durch Vermittelung der zuſtändigen Orts- 
polizeibehörde anzubringen. Die Polizeibehörden 
haben ſich bei Weiterbeförderung der Anträge gut— 
achtlich darüber zu äußern, ob in den einzelnen 
Fällen ein wirkliches, durch den Mangel an ge— 
eigneten inländiſchen Arbeitskräften hervorgerufenes 
Bedürfniß zur Heranziehung ausländiſcher Arbeiter 
als vorhanden anzuerkennen ift und ob die Per- 
ſönlichkeit des Antragſtellers die erforderlichen Bürg⸗ 
ſchaften für die genaue Innehaltung der zu ſtellenden 
Bedingungen bietet. In den Fällen, wo die Aus⸗ 
länder im Winterhalbjahr beſchäftigt werden ſollen, 
iſt außerdem von den Polizeibehörden noch anzu— 
geben, ob und zutreffenden Falls inwieweit die Be- 
ſchäftigung der Ausländer durch ein unabweisbares 
Bedürfniß begründet iſt. Die betreffenden An— 
träge müſſen Angaben über a. die Zahl der zu— 
zulaſſenden ruſſiſch-polniſchen oder galiziſchen Ar— 
beiter (nach Geſchlechtern getrennt); b die Art 
ihrer Beſchäftigung; ce. die muthmaßliche Dauer der 
letzteren; d. die Arbeitsſtätte enthalten. Nachdem 
im Einzelfalle den Antragſtellern die nachgeſuchte 
Genehmigung ertheilt ſein wird, haben ſie ſich 
durch Unterzeichnung eines Reverſes zur genauen 
Erfüllung der in dem Reverſe ihnen auferlegten 
Bedingungen zu verpflichten. 

Börſe für Handelsgärtner. Von den Handels⸗ 
gärtnern in Danzig wird angeſtrebt, eine ſoge— 
nannte Börſe bezw. einen Markt zu gründen, auf 
den die Handelsgärtner Weſt⸗ und Oſtpreußens 
Pflanzen und Sämereien ihrer Zucht bringen, damit 
dort eventuell ein Austauſch ſtattfinden kann und 
die dortigen und benachbarten Gärtner in die Lage 
kommen, ihren Bedarf aus der Nachbarſchaft zu 
beziehen. Es ſind ca. 3000 Einladungen von den 
Danziger Handelsgärtnern an diejenigen der benach— 
barten Provinzen erlaſſen worden, um einen erſten 
Verſuch durch einen Ausſtellungsmarkt am 15. d. 
Mts., Vormittags, im Café Feierabend (Halbe Allee) 
zu machen. Pflanzen bezw. Sämereien können dabei 
nur von Mitgliedern des Verbandes der Handels— 
gärtner Deutſchlands auf den Markt gebracht werden. 
Falls die angeregte Sache Beifall finden ſollte, 
werden ſolche Verkaufs- und Austauſchmärkte des 
öfteren veranlaßt werden. 

Dienſtdauer. Der Eiſenbahnminiſter hat durch 
Erlaß beſtimmt, daß die planmäßige Dienſtdauer 
der Rangiermeiſter und des im Rangierdienſt 
thätigen Lokomotivperſonals, wenn der Dienſt eine 
ununterbrochene, anſtrengende Thätigkeit erfordert, 
nicht mehr als 8 Stunden betragen darf. Bisher 
waren 10 Stunden zuläſſig. Die für die Rangier⸗ 
meiſter erlaſſenen Vorſchriften follen auch für die 

Rangierarbeiter gelten. 


entriſſen; ſie war das Echo des Jammerrufes der 
Beraubten, der Verlaſſenen!“ 
„Mutter, Mutter! Beraubt, Du wie ich!“ rief 
ſie ganz laut und reckte die Arme zum Himmel 
empor. „Was hat man Dir, was hat man mir 
gethan!“ 

„Ich hätte mich nicht hinhalten, nicht mit 
Worten abſpeiſen laſſen, ſondern darauf dringen 
ſollen, endlich alles zu erfahren!“ fuhr ſie fort. 


Ich — 

Sie ſtockte. Ihr Blick war in den ihr gegen— 
über hängenden Spiegel gefallen und ſie erſchrak 
vor dem bleichen, verzerrten Geſichte, das ſie dar— 
aus anſchaute. War fie das wirklich? Sie er- 
kannte ſich ſelbſt nicht wieder und plötzlich kam 
etwas über ſie, das ſtärker zu ſein ſchien als alle 
die widerſtreitenden Empfindungen, die bis jetzt in 
ihr getobt hatten. N 

„Ernſt!“ flüſterten ihre bleichen Lippen, „Ernſt! 
wenn er mich ſo ſähe, könnte er mich noch lieben?“ 

Der Name mußte eine wunderbar wirkſame 
Kraft für ſie haben. Der Ausdruck des Zornes, 
der Empörung, der Bitterkeit, der ihre Züge ent— 
ſtellt, wandelte ſich in den der Traurigkeit, der Hin- 
gebung, der ſie plötzlich rührend und ſüß erſcheinen 
ließ. 

Bau Geduld mit der alten Dante, fie hat viel 

Schweres erfahren und meint es in ihrer Art ſehr 
gut mit Dir, haſt Du mir ſo oft empfohlen. Ich 
will auch heute Deinem Gebot nicht ungehorſam 
ſein, obwohl es mir ſchwer, ſehr ſchwer ankommt,“ 
ſagte fie leiſe und ſchon verzog der Mund ſich wie— 
der zum ſchmerzlichen Weinen. Sie kämpfte es 
tapfer nieder, rief aber dann: „Ich muß hinaus, 
es iſt, als ob mich die Wände erſtickten. Ich kann 
hier nicht ruhig warten, bis die Großmutter mich zu 
ſich ruft!“ 
Sie kühlte das Geſicht und die Augen mit fal- 
tem Waſſer, ordnete ihr Haar und ihre Kleidung, 
nahm einen leichten Umhang, Hut und Handſchuhe 
und eilte ins Freie. Nur ein curzer Gang und ſie 
hatte einen jener reizvollen, ſich die Havel entlang 
ziehenden Waldwege erreicht, die beſonders im Herbſt 
ein entzückendes Bild bieten. 

In. goldig und blutigen Tönen ſchimmerte der 
Ahorn, dazwiſchen miſchte ſich das Honiggelb der 
Birke und die Buche mit dem ſtumpfen Braun des 
Blätterwerks und dem leuchtenden Silber des 
Stammes, den Hintergrund dieſer Farbenpracht 
bildeten aber die eigentlichen Kinder der Mark, die 
Fichten und Kiefern mit ihrem düſteren Schwarz⸗ 
grün und ihren bräunlichen Stämmen. 


(Fortſetzung folgt.) 


